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Bedeutsame Fortschritte auch bei Coop-Leben 


Entschiedenes Eintreten für die AHV 


Die AHV hat in unserer Coop Lebensversiche- 
rungsgcnossenschaft eine überzeugte Befürworterin. 
Das scheint auf den ersten Blick nicht so selbstver- 
ständlich; denn die AHV könnte sich in den Augen 
kurzsichtiger Interessenvertreter als unwillkommene 
Konkurrentin bestehender Versicherungsgesellschaf- 
ten erweisen. Wer jedoch weiterblickt — und das tun 
die massgebenden Behörden von Coop-Leben —, der 
sieht die neuen Möglichkeiten für die Erweiterung 
der Versicherungstätigkeit. Massgebend ist aber auch 
hier der Nutzen, den die AHV dem Allgemeinwohl 
zu bieten vermag, und weniger der momentane Vor- 
oder Nachteil der oder iener Wirtschaftsgruppe. In 
dieser Haltung findet die Coop-l.eben in ihrem soeben 
erschienenen Jahresbericht unter anderem folgende 
überzeugte und überzeugende Worte für das grosse 
schweizerische soziale Versicherungswerk: 


«Die AHV stellt unseres Erachtens cin Werk von 
einmaliger sozialer Bedeutung dar und bringt nichts 
Geringeres als die obligatorische Versicherung des 
gesamten Schweizervolkes gegenüber den wirtschaft- 
lichen Folgen des Alters und des Todes. Die ärgste 
Not, die Alter und vorzeitiger Tod oftmals mit sich 
bringen, werden beseitigt. An die Stelle der öffent- 
lichen oder privaten Fürsorge, die nur allzuoft den 
Beigeschmack des Almosens tragen, tritt ein gesetz- 
licher Versicherungsanspruch. 

Das Obligatorium ist umfassend. Es schafft Rechts- 
eleichheit unter den Bürgern aller Grade und Katc- 
gorien; niemand kann sich der Unterstellung unter 
die Rechtsordnung des AHV-Gesctzes entziehen. So 
entbindet zum Beispiel das Vorhandensein einer pri- 
vaten oder genossenschaftlichen Lebensversicherung 
nicht von der Zugehörigkeit zum staatlichen Ver- 
sicherungswerke. Unsere Genossenschafter, oder ihre 
Gattinnen und Kinder, werden ebenso Empfänger von 
Alters- und Hinterlassenenrenten sein wie die nicht 
versicherten Volksgenossen. Staatshilfe und Selbst- 
hilfe sollen zu gemeinsamen Wirken verbunden wer- 
den. Das eine wird das andere ergänzen. 

Die Höhe der Beiträge entspricht im allgemeinen 
dem, was der einzelne bisher für den Welhrmanns- 
schutz unter der Herrschaft der Loln- und Verdienst- 
ersatzordnung aufzuwenden hatte. Soweit unsere 
Genossenschafter zur Kategorie der Unselbständig- 


erwerbenden gehören, haben sie gegenüber dem bis- 
herigen Zustande mit keinerlei neuen Belastungen zu 
rechnen. 

Diese Tatsache ist zweifellos gecignet, die vom 
Gesetzgeber erwünschte Selbstvorsorge zunı Beispiel 
durch private oder genossenschaftliche Lebensver- 
sicherungen zu fördern. 

Eine besondere Regelung im Gesetze haben die 
privaten Versicherungseinrichtungen erfahren, unter 
denen z.B. Pensionskassen, dann Stiftungen oder 
andere Rechtsgebilde als Träger einer Personal- 
fürsorgeeinrichtung zu verstehen sind. Nach dem 
Willen des Gesetzgebers sollen solche auf private 
Initiative zurückzuführende Einrichtungen neben der 
AHV bestehen können, und zwar so, dass sie ent- 
weder in die AHV eingebaut oder dann parallel dazu 
wie Einzel-Lebens- oder Rentenversicherungen — 
geführt werden sollen. Einzelheiten haben wir in einer 
letztes Jalır herausgegebenen zusammenfassenden 
Arbeit. welche vornehmlich für unsere Gruppenver- 
sicherungsnehmer bestimmt ist, dargestellt. 


Eine Schöpfung von der geistigen, ethischen und 
sozialen Bedeutung des AHV-Gesetzes konnte in 
Kreisen der Genossenschaftsbewegung nur lebhafte 
Zustimmung finden. 


Das hat die letztjährige Delegiertenversammlung der 
im Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) zu- 
sammengeschlossenen Konsumgenossenschaften be- 
kundet, indem sie einstimmig eine befürwortende 
Resolution angenommen hat. Als Teil dieser Bewe- 
gung, aber vor allem in der klaren Erkenntnis, dass 
eine Alters- und Hinterlassenenversicherung auf eid- 
genössischem Boden einer Notwendigkeit entspricht 
und namentlich der werktätigen Bevölkerung nicht 
länger versagt werden sollte, hat die genossenschaft- 
liche Lebensversicherung der Entstehung dieses \Wer- 
kes von Anfang un ihre aufrichtige Sympathie ent- 
gegengebracht. Diese Haltung wurde vom Delegier- 
ten des Verwaltungsrates an der letztjährigen Gene- 
ralversamımlung in folgende Worte gekleidet: 


«Wir sind der Ansicht, dass gegenüber einem 
Werk, das in solchem Masse wie dieses die Inter- 
essen und das Wohl unseres ganzen Volkes be- 
rührt, die Frage, ob es einem einzelnen Wirt- 
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schaftszweig, der privaten oder genossenschaft- 
lichen Versicherung zum Beispiel, schaden könnte, 
zurückzutreten hat. Nun aber glauben wir, wenig- 
stens auf lange Sicht gesehen, gar nicht an einen 
solchen Schaden. Wir halten es viel eher für mög- 
lich, dass der Versicherungsgedanke durch eine 
gerecht und finanziell solid aufgebaute eidgenös- 
sische AHV geweckt und gefördert wird. Da auch 
nach Einführung der eidgenössischen AHV die 
weifaus grösste Zahl aller Schweizer Bürger nicht 
überversichert, sondern nach wie vor ungenügend 
versichert sein dürfte, wird der zenossenschaft- 
lichen Lebensversicherung im Wettbewerb mit der 
privaten auch in Zukunft eine weitgehende Betä- 
tieungsmöglichkeit erhalten bleiben.» 


Dass dem Gesetze Mängel anhaiten und dass zum 
Teil berechtigte Postulate und Forderungen nicht 
berücksichtigt werden konnten, vermag unseren 
Glauben nicht zu erschüttern, dass die AHV in der 
heute vorliegenden Form eine glückliche und brauch- 
bare Lösung darstelli. Wir erwähnen an dieser 
Stelle gerne, dass unser Verwaltungsratsmitglied 
Herr Nationalrat Robert Braischi massgeblich an 
den Vorarbeiten und amı Zustandekonimen der Ge- 
setzesvorlage beteiligt ist.» 

Im abgelaufenen Betriebsjahr hat die Coop-Leben 
ihre wertvollen Dienste wieder einem beachtenswert 
erweiterten Kreis von Versicherungsnehmern zur 
Verfügung stellen können. 3794 Antragsteller bean- 
tragten die Aufnahme in die genossenschaftliche 
Lebensversicherung iür eine Gesamtversicherungs- 
summe von 12,5 Millionen Franken. Die Zunahme 
gegenüber dem Vorjahre beirägt rund 1,2 Millionen 
Franken. Ausserdem wurden neue Rentenversiche- 
rungen Yür Fr. 98 300.— versicherte Jalhresrenten 
beantragt und abgeschlossen. 

Ende 1946 waren 


über 27 0609 Policen 


in der Kapitalversicherung in Kraft mit einer Ver- 
sicherungssumme von insgesamt 72,5 Millionen Fran- 
ken (Bestand im Vorjahre 63,6 Millionen Franken). 

Der Bestand an Rentenversicherungen beläuft sich 
auf Fr. 152 900.— versicherte Jahresrenten und hat 
sich gegenüber dem Vorjahre mehr als verdoppelt. 

In diesen Zahlen ist die Gruppenversicherung (die 
meistens von Personaliürsorge-Stiftungen abge- 
schlossenen kollektiven Arbeiter- und Angestellten- 
versicherungen) miteingeschlossen. 

Das Gruppenversicherungsgeschäft weist eine be- 
sonders erireuliche Entwicklung im Berichtsjahre 
auf. Die Zahl der bestehenden Gruppenversicherungs- 
verträge ist von 19 auf 34 angewachsen. Bestandes- 
mässig hat diese Zunahme in der Kapitalversiche- 
rung annähernd zu einer Verdoppelung der Versiche- 
rungssummıe, in der Rentenversicherung zu einer er- 
heblichen Vergrösserung des Bestandes an anwart- 

schaftlichen Jahresrenten geführt. Um möglichst 
allen Bedürfnissen und Wünschen, die bei der Ein- 
richtung von Personalfürsorgeversicherungen auf- 
treten, besser entsprechen zu können, hat die Coop- 
Lehen in der Gruppenversicherung nun auch die Ver- 
sicherungsforınen der Alters-, Witwen- und Waisen- 
renten sowie der Invalidenrenten eingeführt. Die für 


diese Versicherungsformen massgebenden neuen 
Versicherungsbedingungen Be Alsamoueineind 
wer . 


fortschrittlich bezeichnet 
In der Einzelversicher 


men neu eingerichtet: 


ung wurden zwei Tariffor- 


266 


Zum Zwecke der HAypothekentilgung kann die 


Coop-Leben nunmehr eine neuartige interessante 
Annuitätenversicherung 


zur Verfügung stellen. Versichert wird die mit dem 
Hypothekengläubiger vereinbarte jährliche Annuität, 
woben die Coop-Leben bei vorzeitigem Tod des 
Schuldners vertragsgemäss die Weiterzahlung der 
Annuitäten überninunt. Für diesen Teil der Lasten 
aus Lieeenschaftenbesitz haben die Minterlassenen 
nicht mehr aufzukonmen. 
Die aus dem gleichen Tarif abgeleitete 


Erziehungsrentenversicherung 


kann entweder als Zusatz zu einer gleichzeitig abzu- 
schliessenden Kapitalversicherung auf den Todesfall 
vereinbart werden und dient dann vornehmlich der 
Verstärkung des mit der Hauptversicherung gebote- 
nen Hinterlassenenschutzes; oder aber die Eirzie- 
hungsrentenversicherung kann als selbständige Ver- 
sicherung abgeschlossen werden. Sie trägt den Cha- 
rakter einer Witwen- oder Waisenrentenversiche- 
rung, indem beim Tode der versicherten Person so- 
fort eine Rente (Annuität) und von da an alljährlich 
während der vertraglich festgesetzten Dauer weitere 
Renten in gleicher Höhe ausgerichtet werden. 

Die Prämie ist ausserordentlich niedrig: der Ge- 
nossenschafter hat überdies Anteil an den Reclhh- 
nungsüberschüssen der Genossenschaft. 

Einem vielfach geäusserten Wunsch unserer Aus- 
sendienstfunktionäre entsprechend, wurden die Kin- 
derfürsorgepläne der COOP-Leben durch einen 
neuen Tarif 

«Vater und Kind» 


ergänzt. Der Vater oder eine andere erwachsene 
Person (die Mutter, der Onkel, der Taufpate usw.) 
versichern sich zusammen mit dem Kinde, dem ein 
Studien-, Aussteuer- oder Ausstattungskapital auf 
einen bestimmten Zeitpunkt zur Verfügung gestellt 
werden soll. Dieser Kinderfürsorgeplan sieht vor, 
dass bei vorzeitigen Ableben der erwachsenen Per- 
son keine weitern Beiträge mehr zu entrichten sind. 
Die Versicherung bleibt prämienfrei in Kraft. Die 
Versicherungssumme wird am vereinbarten End- 
termin oder sofort beim Tode des mitversicherten 
Kindes zur Auszahlung gebracht. Wir glauben, mit 
dieser neuen Form der «Kinderversicherung» einem 
breiten Bedürfnis der Bevölkerung entgegenzukom- 
men, und haben deshalb, in Abweichung der sonst 
für die Haupttarife gültigen Regelung, die Aufnalıme 
in die Versicherung ohne Vornahme einer ärztlichen 
Untersuchung bis zu einer Versicherungssumme von 
Fr. 5 000.— zugelassen. 

Die Jahresrechnung und Bilanz der Coop-Leben 
weisen nach wie vor das Bild eines gesunden, sta- 
bilen Finanzhaushaltes auf. i 

Unter den Aktiven der Genossenschaft haben die 
Bestände an erstklassigen Hypotheken eine beaclıt- 
liche Vermehrung, nämlich von 12,0 Millionen Fran- 
ken auf 13,1 Millionen Franken erfahren. j 

Coop-Leben betrachtet es als ihre Aufgabe, im 
Rahmen des Möglichen und Zulässigen, ihre für 
Grundpfanddarlehen zur Verfügung stehenden Mittel 
insbesondere dem genossenschuftlichen Wohnungs- 
bau zuzuführen. Beim Entscheid über die einlau- 
fenden Darlehensgesuche, sowohl von Baugenossen- 
schaften als auch von andern Gesuchstellern, muss- 
ten die üblichen soliden Grundsätze wegleitend sein. 
Nur in wenigen Fällen und nur dort, wo ausreichende 
zusätzliche Sicherheiten erhältlich waren, erstreckt 


sich die Belehnung der Objekte auch auf Grund- 
pfandtitel im II.Rang. 98,4% aller grundpfand- 
gesicherten Forderungen der Genossenschaft stehen 
im I. Rang. 

Der Liegenschaftenbestand ist durch den Zukauf 
einiger günstiger Objekte von 0,9 Millionen Franken 
auf 1,99 Millionen Franken gesticgen. U.a. ist die 
Liegenschaft in Basel, in welcher sich der Sitz der 
Verwaltung befindet, in das alleinige Eigentum der 
Coop-Leben übergegangen. Da die flüssigen Gelder 
weitgehend in grundpfandgesicherten Forderungen 
und Liegenschaften angelegt werden konnten, haben 
die etwas weniger gut rentierenden Wertschriften 
und Schuldbuchforderungen lediglich eine Zunahme 
von 5,7 Millionen Franken auf 5,9 Millionen Franken 
aufzuweisen. 

Unter den Passiven stehen die Deckungskapitalien 
— das sind die für die Ansprüche der Versicherten 
haftenden Mittel — an erster Stelle mit 21,9 Millio- 
nen Franken. Der Zuwachs gegenüber dem Vorjahre 
beträgt rund 1,7 Millionen Franken und enthält neue 
Verstärkungen, welche vorsorglicherweise im Hin- 
blick auf das weitere Abgleiten des Zinsfusses vorge- 
nommen worden sind. 

Neben diesen weitreichenden Sicherheiten ist der 
statutarische Reservefonds durch eine neue Zuwei- 
sung aus den Geschäftsergebnis von Fr. 5000.— auf 
Fr. S30 000.— erlıöht worden. so dass er neuerdings 
das in den Statuten vorgeschriebene Ausmass we- 
sentlich überschreitet. 

Die gesamten ordentlichen und ausserordentlichen 
Garantiemittel der Coop-Leben sind im Jahre 1946 
von 22.8 Millionen Franken auf 24,3 Millionen Fran- 
ken angewachsen und ausschliesslich in der Schweiz 
angelegt. 

Die Bilanz mit einer Totalsumme von Franken 
24 818 000.— weist im einzelnen u.a. folgende Posten 
auf: 


AKTIVEN Br 


Werischriften 3.099 000.— 
Eipotheke ne 13 141 000.— 
Vorauszahlungen an Versicherte . 1 023 000.— 
Darlehen an Körperschaften . 898 000.— 
Schuldbuchforderungen 2 828 000.— 
Liegenschaften a ae Er N 1 987 000,— 
Beteiligungen an Immobiliengesellschaften 325 000.— 


Bankguthaben und Postcheckkonto . . . . 990 000.— 
Guthaben bei Agenturen . een 141 000.— 
Sonstige Aktiven . { 289 000.— 


PASSIVEN Fr. 


Gründungs- und Dispositionsfonds 120 000.— 
Deckungskapital: 

Prämienreserve 21 324 000.— 

Prämienüberträge 584 000.— 21908 000.— 
Statutarischer Reservefonds ER, 830 000.— 
Ueberschussfonds EN ee 740 000.— 
Vorausbezahlte Prämien und Zinsen . 347 000.— 
Gutgeschriebene Ueberschussanteile 415 000.— 
Sonstige Passiven Re 430 000.— 


Die Einnahmen- und Ausgabenrechnung schliesst 
nach Vornahme aller Rückstellungen mit einem 
Ueberschuss von Fr. 195 100.— ab (Vorjahr Franken 
183 100.—). Er wird wie von jeher ausschliesslich im 
Interesse der Versicherten verwendet und, unter Ab- 
zug des dem Reservefonds zugewiesenen Betrages 
von Fr. 5000.—, ungeschmälert dem Ueberschuss- 
fonds der Versicherten überwiesen. 

Das Zentralproblem in der Lebensversicherung von 
weittragender Bedeutung bleiben die angespannten 
Betriebsrechnungen. Aus dem Bestreben heraus, den 
Versicherungsschutz so billig als möglich abzugeben, 
verwendet die Coop-Leben imnier noch die Tarife, 
wie sie im Jahre 1942 gerechnet worden sind. Eine 


«Preiserhöhung» hat in der Versicherungsbranche 
seither nicht stattgefunden. Die in der Schweiz 
tätigen Lebensversicherungsgesellschaften sehen 
sich indessen vor eine Entwicklung gestellt. welche 
von den verantwortlichen Organen alle Aufmerk- 
samkeit erfordert. Wiederholt mussten im Verlaufe 
der letzten Jahre die Ueberschussanteile zufolge der 
allgemeinen Schrumpfung der Geschäftsergebnisse 
reduziert werden. Eine abermalige Korrektur ist 
nicht ausgeschlossen, wogegen unsere (enossen- 
schaft versuchen wird, die heute massgebenden 
Tarifgrundlagen solange als möglich aufrecht zu er- 
halten und den Entwicklungen durch innerbetrieb- 
liche Massnahmen zu begegnen. 

Die Aktivzinsen bei der Coop-Leben sind von 
Fr. 811 800.— auf Fr. 886 300.— angewachsen; diese 
Zunahme ist jedoch in der Hauptsache auf die Ver- 
grösserung des Bestandes an zinstragenden \Verten 
zurückzuführen. 

Dagegen hat der mittlere Zinsertrag immer noch 
sinkende Tendenz. Die Präimmieneinnahme bezifferte 
sich auf 3,4 Millionen Franken gegenüber 3,1 Millio- 
nen Franken im Vorjahre. 

Die auf der Ausgabenseite der Jahresrechnung 
ausgewiesenen und zufolge Teuerung teilweise cer- 
heblich gestiegenen Kosten und Aufwendungen sind 
vollständig abgeschrieben worden. Zur vollständigen 
Tilgung der Produktionskosten. die zufolge der 
grösser gewordenen Neuproduktion gestiegen sind, 
war eine Entnahme von Fr. 40 000.— aus dem eigens 
für die Zwecke des Aufbaues zur Verfügung ge- 
stellten Dispositionsfonds notwendig. 

Der Sterblichkeitsverlauf war im abgelaufenen 
Geschäftsjahr besonders befriedigend und hat we- 
sentlich zum guten Ergebnis beigetragen. 


Für vollständige Befreiung sämtlicher Lebens- 
mittel von der Umsatzsteuer, Nichtbesteuerung 
der alkoholfreien Obstsäfte, Aufhebung der Aus- 
gleichsteuer undZusätzlichen Wehrsteuer fürdie 
Rückvergütung und eine kraftvolle Aktion zugun- 
sten der Alters- und Hinterbliebenversicherung 


An der Frühjahrsversammlung des Kreises IV 
wurde beschlossen, der Delegiertenversammlung des 
V.S.K. die Annahme einer Resolution mit folgendem 
Inhalt zu empfehlen, der vom Verwaltungsrat des 
V.S.K. auch auf Grund eventueller weiterer Anträge 
von Kreisverbänden und Vereinen noch endgültig for- 
muliert wird: 


Die Delegiertenversammlung des V.S.K. erwar- 
tet, dass bei der Neuordnung der Bundesfinanzen 
auf die Lage der Konsumenten Rücksicht genommen 
wird, indem im besonderen 


sämtliche dem täglichen Bedarf dienenden Lebens- 
mittel durch Erweiterung der Freiliste von der 
Warenumsatzsteuer befreit werden, 


die alkoholfreien Obstsälte keiner Besteuerung 
unterworfen werden und 


die Ausgleichsteuer aufgehoben wird. 


x 


Die Delegiertenversammlung protestiert mit allem 
Nachdruck gegen die ungerechte Behandlung der 
Selbsthilfegenossenschaften durch die Unterstellung 
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der Rückvergütung unter die Zusätzliche Wehr- 
stener. Sie sieht in diesem W'llkürakt den Ausdruck 
einer Feindselizkeit gegenüber dem Genossenschafts- 
wesen. Die Gleichstellung von Rückvergütung und 
Rabatt, d.h. die vollständige Befreiung der Rück- 
vereütung von jeder Steuer, ist eine Mindestiorde- 
rung, deren Erfüllung die Genossenschaften nicht 
nur aus Gründen der steuerlichen Gerechtigkeit, son- 
dern auch im Interesse der Erhaltung und Förderung 
des Sparsinnes und der Spurmöglichkeiten ver- 
lungen. 


In Bestätigung der letztes Jahr in Montreux be- 
zogenen Stellungnahme beschliesst die Delegierten- 
versammlung des V.S.K., dus am 6. Juli zur Ent- 
scheidung stehende Gesetz betreffend die Alters- und 


Hinterlassenenversicherung zu beiahen und für 
dessen Annahme einzufreten. 

Insbesondere werden die Verbandsvereine einge- 
laden. in ihrem Wirkungskreis dafür besorgt zu 
sein, dass die Stimmberechtigten für die Beflürwor- 
tung der AVH gewonnen werden. 

Der Schutz und die Hilfe an die Alten und Hinter- 
lassenen sind eine menschliche und moralische 
Pflicht. Durch ausreichende Renten Tür die alten 
Männer und Frauen bleiben diese auch gute Konsu- 
menten, was die Massenkaufkraft steigert und die 
wichtigste Vorbedingung für die Aufwärtsentwick- 
Inug der Volkswirtschaft ist. 

Der Verband schweiz. Konsumvereine tritt Für die 
vorliegende Gesetzesvorlage ein, weil diese einen 
grossen Fortschritt in der Sozialpolitik unseres 
Landes bringt. 


Der Genossenschaftsartikel „leere Rederei‘‘ ? 


Der Schweizerische Gewerbeverband für Wirfschaftsurtikel und Altersversicherung 


An der jüngst stattzeiundenen Delegiertenver- 
sammlung des Schweiz. Gewerbeverbandes wurden 
die Wirtschaitsartikel und die AHV behandelt. Einem 
Versammlungsbericht in der Tagespresse entnehmen 
wir: 


«Den heiürwortenden Standpunkt vertrat zuerst Nationalrat 
Dr. Anderegz (St. Gallen). der die Bedeutung des Prinzips der 
Handels- und Gewerbeireihesit hervorhob und geltend machte. 
wie sehr es für die gewerbliche Wirtschait von Bedeutung sei. 
dass dieser Grundsatz auch in den Wirtschaitsartikeln heibe- 
halten werde. Anderseiis hat es sich xezeirt. dass iür den 
Staat Kompetenzen nötig sind. um in gewissen Fällen in den 
Interessenkreis der Wirtschaft eingreifen zu können. In seiner 
Betrachtung üher die vor allem das Gewerbe herührenden 
Bestimmungen trat der Redner den von Detaillistenkreisen 
vertretenen Bedenken xezenüber der Bestimmung über die 
Gewährleistung der Genossenschaften entsexen. Er betonte. 
dass die Wirischaitsartikel eine neue Grundlage für eine bes- 
sere Zusammenarbeit zwischen Arbeitzebern und Arbejtneh- 
mern schalten sollen. wobei der Bund nur die gesetzliche 
Grundlage zu gehen hat. 

Das Korreierat hielt Ständerat Dr. Iren (Zug). Er bedauerte. 

dass der Gedanke der Allgemeinverbindlichkeitserklärung von 
Verbandsbeschlüssen iallen zelassen wurde. und verwahrte sich 
zexen den Vorwuri. die Gexner der Wirtschaitsartikel seien 
auch Gexner des Bauernstandes. Im Auitrage der Gruppe Han- 
del des Gewerbeverbandes stellte er den Antrax aui Ahleh- 
nung. Zur Begründung dieses Antrages führte er aus, die Wirt- 
schaftsartikel iörderten den Staatssozialisınus, setzten den Ge- 
werbestand xexenüber andern Wirtschaitsgzruppen zurück und 
brächten eine verfassungsmässige Bevorzugung der Konsum- 
genossenschaften. Besonders entschieden trat er dem Genossen- 
schaitsartikel entgexen. 

Bundesrat Stampfli, der der Versammlung ebenialls bei- 
wohnte. betonte. dass die Bestimmung über die Genossenschaf- 
ten mehr deklamatorischen Charakter hat; es kann keine Rede 
davon sein, dass die Genossenschaften bevorzuxt werden sol- 
len. Das wäre bei einer Annahme der sozialistischen Initiative 
der Fall. Die Allzemeinverbindlicherklärung wurde fallen xe- 
lassen. weil es sich in den Vorbesprechungen zeigte, dass sonst 
die Wirtschaftsartikel keine Aussicht hätten. in der Volks- 
abstimmung durchzudringen. Bundesrat al warnte die 
Detaillisten vor der /llusion, bei einer Nerweriung: ‚könnte in 
kurzer Zeit eine neue Vorlage vorzelext werden. Es ist nicht 
ch die wirtschaftlichen Verhältnisse än- 


sen. dass Si 5; 
az ellessen. 6 dann der Bundesrat gebundene Hände 


dern werden und dass 


en sr Diskussion, an der sich ein halbes Dutzend 
Redner beteilissten, befasste sich vorwiegend mit dem Genos- 
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senschaftsartikel, wobei beide Auffassungen. auch von dem De- 
tailhandel nahestehenden Kreisen. vertreten wurden. 

Die Delegiertenversammlung sprach sich mit 224 Ja gegen 
115 Nein für die Anmnalıme der Wirtschaftsartikel und. mit 
313 Ja xexen 38 Nein für die Zustimmung zum Gesetz über die 
Altersversicherung aus. 


Trotzdem wir durch die bitteren Erfahrungen seit 
1930 klug genug geworden sind. um zu erkennen, 
dass selbst die Bundesverfassung keine absolute Ga- 
rantie für die gerechte Behandlung der Genossen- 
schaften bietet, so sind wir immerhin doch der Mei- 
nung, dass Herr Bundesrat Stampfli mit seinem nun 
schon wiederholten Versuche zur Entwertung des Gc- 
nossenschaftsartikels die Achtung vor unserem höch- 
sten Staatsgesetz, für das er sich ja selbst mit aller 
Energie einsetzt, nicht zu heben vermag. Schliess- 
lich ist 


unsere Staatsverfassung Rein Papierfetzen. 


Sollte Herr Bundesrat Stampili wirklich gesagt ha- 
ben, wie es in der «NZZ» heisst, der Genossenschafts- 
artikel habe mehr «deklamatorischen» Charakter, SO 
wissen wir wirklich nicht mehr, weshalb wir über- 
haupt eine Verfassung haben. Wir haben uns in einem 
Lexikon noch etwas naclı der Bedeutung «dieses «de- 
klamatorischen» Charakters umgesehen und dabei 
unter «Deklamation» unter anderem gefunden: 


«Leere Rederei»! 


Zum Glück steht die Bundesverfassung auch über 
den Reden eines Bundesrates. Doch müssen wir gC- 
stehen, dass uns die num schon wiederholte «Ver- 
nütigung» des Genossenschaftsartikels von höchster 
Stelle ausserordentlich bedenklich erscheint. Es ist 
hohe Zeit, dass wir einmal zu wissen bekommen, 
welche Bedeutung die massgeblichen Schöpfer der 
Wirtschaftsartikel dem Genossenschaftsartikel ZU- 
messen. Die Genossenschalten haben noch nie eine 
Bevorzugung verlangt. Ihr Mindestanspruch ist ein- 
zig, dass ihnen die gleichen Entwicklungsmöglich- 
keiten gegeben werden wie den Betrieben des Pri- 
vaten Handels. Die einseitige Bevorzugung, wie SIE 
der Mittelstand gegenüber den Genossenschaften UN- 
ter dem Regime des Warenhausbeschlusses eing&t- 
räumt bekonmmen hat, und die schandbare Behand- 
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lung der Rückvergütung im Rahmen der Zusätzlichen 
Wehrsteuer müssen endlich einmal aufhören. Wenn 
der Genossenschaftsartikel den Genossenschaften 
nicht diesen Schutz vor Benachteiligung und Miss- 
handlung zu bieten vermag, so wissen wir wirklich 
nicht, weshalb er in die Verfassung aufgenommen 
wurde. Ist er nur «lcere Rederei», so haben diejeni- 
gen recht, die das neue Verfassungswerk mit Ent- 
schiedenheit ablehnen. Soll er melır sein, dann möge 
man dafür sorgen, dass auch die Genossenschaften 
Vertrauen schöpfen können. 


Zugabewesen - Zugabeunwesen 


Nun auch der Schachtelkäse 


Die Reklame geht verschiedene Wege, un das 
Interesse der Käuferschait auf ein bestimmtes Pro- 
dukt zu lenken. Die gesunde Reklame appelliert an 
den gesunden Menschenverstand und weist auf die 
gegenüber einem Konkurrenzprodukt wirklich vor- 
handenen Vorteile hin. Der denkende Käufer wird 
zum Ueberlegen angeregt und wird sich derjenigen 
Ware zuwenden, die ihm qualitativ und preislich am 
vorteilhaftesten erscheint. 

Es gibt num aber eine ziemlich stark verbreitete 
Käuferschicht, die entweder zu bequem ist, um beim 
Einkauf den gesunden Menschenverstand walten zu 
lassen, oder aber überhaupt nicht denken kann. Um 
diese Schicht zu erreichen, geht die Reklame einen 
besonderen Weg. Sie appelliert durch Zugaben an 
bestimmte Instinkte und Triebe im Menschen, wie 
den Sammeltrieb, die Freude an kleinen Geschenken 
usw. Hier wird nun die Ware nicht mehr auf Grund 
der Qualität und des Preises gekauft, sondern viel- 
fach, weil man zusätzlich noch etwas bekomnmit. 

Bekanntlich hat der Verband schweiz. Konsum- 
vereine schon frühzeitig Stellung bezogen gegen die 
Zugaben und war auch Mitglied des Verbandes zur 
Bekämpfung des Zugabewesens. Inzwischen hat sich 
die Meinung in Konsumgenossenschaftskreisen kei- 
neswegs geändert. Nach wie vor steht man auf dem 
Boden, 


nicht eine vielfach unnütze Zugabe soll für ein Pro- 
dukt werben, sondern in erster Linie die Qualität 
und der angemessene Preis des Produktes selbst. 


Die oft gar nicht gewünschten Zugaben bedeuten 
eine Täuschung der Konsumenten, indem sie letzten 
Endes doch so oder so bezalılt werden müssen, also 
ein höchst zweifelhaftes «Geschenk» darstellen. Sie 
lassen sich mit einer gesunden Geschäftspraxis nicht 
in Einklang bringen. Geteilter Meinung könnte man 
höchstens bei Luxusartikeln sein, indem anzunelımen 
ist, dass wer Luxusartikel kauft, sich auch noch den 
l.uxus einer Zugabe leisten Kann. 


Auf keinen Fall sollte das Zugabewesen auf wich- 
tige Gebrauchsartikel und Nahrungsmittel über- 
greifen, 


wie dies nun leider beim Schachtelkäse durch Zugabe 
von Silva-Bilderchecks oder Juwo-Reisemarken der 
Fall ist. Hatte früher der Käse auf Reiscn und Tou- 
ren einzig den Zweck, den Hunger zu stillen, so muss 
er nun in Zukunft auch noch dazu herhalten, die 
Reise finanzieren zu helfen. Die Finanzkraft einer 
solchen Reisekasse dürfte jedoch nicht durchwegs 
überzeugen, wenn wir bedenken, dass einer Packung 
Schachtelkäse eine Reisemarke im Werte von I Rp. 
beiliegt. Die Einlösung der Reisemarken kann erst 


erfolgen, wenn 500 Stück beisammen sind. Zudem ist 
ihre Gütigkeit auf zwei Jahre beschränkt. Es müssen 
somit, wenn wir andere Produkte mit Reisemarken- 
beilage nicht berücksichtigen, innerhalb zwei Jahren 
500 Packungen Schachtelkäse oder gegen 3000 Por- 
tionen von einer Familie konsumiert werden, damit 
die Marken gegen einen Gutschein von Fr. 5.— ein- 
gelöst werden können. Um dies überhaupt zu ermög- 
lichen, müsste wohl vorerst einmal die Käserationie- 
rung aufgehoben werden. 

Als der Konsumgenossenschaftsbewegung ange- 
schlossene und an eine reelle Geschäitspraxis ge- 
wöhnte Konsumenten müssen wir, wie jede andere 
Zugabe zu Konsum- und Gebrauchsartikeln, auch die 
Zugabe von Reiscchecks und Reisemarken zum 
Schachtelkäse ablelınen, und wir hoffen, dass auch 
die Schachtelkäse-Fabrikanten «den Weg zurück » 
wieder finden werden. Nur unter dieser Voraus- 
setzung ist es den dem V.S.K. angeschlossenen Ver- 
einen möglich, oline gewisse Bedenken und Hemmun- 
gen, ausser der olıne Zugaben zum Verkauf gelan- 
genden Eigenmarke «Lioba», auch andere Marken 
von Weichkäse zu vermitteln. 

Nach wie vor seien unsere Hauptpropagandanittel 
gute Qualität und angemessene Preise und nicht 
zweifelhafte Geschenke in Fornı von Zugaben. Die 
Konsumgenossenschaftsmitglieder verurteilen grund- 
sätzlich das Zugabewesen als Zugabeunwesen. Für 
sie sind die Rückvergütungen die Sparkasse und 
nicht den Nahrungsmitteln und Gebrauchsartikeln 
beigelegte Bilderchecks und Reisemarken. F.B. 


25 Jahre Umstellung 
im schweizerischen Obstbau 


Am 4. Mai konnte Aans Spreng, der hochverdiente 
Leiter der Schweizerischen Zentrale für Obstbau in 
Oeschberg-Koppigen, das Jubiläum seines 25jährigen 
Dienstes feiern. 

H. Spreng begann seine Öffentliche Tätigkeit im 
Dienste des Obstbaues im Frühjahr 1922 als Werk- 
führer für Obst- und Gemüsebau an der Landwirt- 
schaftlichen Schule Rütti. Im Herbst des gleichen 
Jahres erfolgte seine Wahl als Lehrer für Obstbau 
an die Gartenbauschule Oeschberg. In dieser Stellung 
wurde H. Spreng der Begründer der neuzeitlichen 
Kronenerziehung und Kronenpflege im Obstbau. Er 
schuf damit nicht nur ein neues System der Kronen- 
pflege, sondern gab den Anstoss für den mächtigen 
Auftrieb, den die Baumpflege und namentlich auch 
die Schädlingsbekämpfung im Laufe der letzten 
Jahrzehnte im Schweizerlande erfahren haben. Bald 
setzte sich der sogenannte «Oeschber£er Schnitt» so- 
zusagen in allen Kantonen durch, und heute ist er bei 
allen Baummwärtern und fortschrittlichen Obstbauern 
zur Selbsiverständlichkeit geworden. Das hielt nicht 
so leicht, aber H. Spreng hat es verstanden, die Wi- 
derstände mit Geschick und namentlich durch sein 
ausserordentlich vielsagendes und wertvolles Bilder- 
material zu überwinden. 

Der Jubilar hat durch seine Pionierarbeit im schwei- 
zerischen Obstbau nicht nur den Produzenten, son- 
dern auch den Konsumenten gewaltige Dienste gc- 
leistet, und dafür gebührt ilım unsere volle Anerken- 
nung, aber auch unser herzlicher Dank. Möge der 
zielbewusste, trotz aller Erfolge immer der schlichte 
Hans Spreng gebliebene Berner im Interesse des gan- 
zen Landes seine nutzbringende Tätigkeit noch viele, 
viele Jahre fortsetzen können. M. 
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Auf nach Schönbühl 


Diesen Ruf mögen vor allem die Genossenschalterinnen 

und Genossenschafter des Berner Kreises hören und 

zur Tat werden lassen. Unser Verbandsverem in 

Schönhühl hat die hochheachtenswerte Aufgabe über- 
nommen. eine 


Grosskundgebung für die AHV 


zu organisieren. Ehrenpräsident wird Herr Nationalrat 
Dr. Max Weber sein. 


PROGRAMM 


9.45 Eröffnung der Veranstaltung durch ein Alp- 
hornsolo 

10.00 Feldpredigt 

14.30 Begrüssung durch Kreispräsident Hans Althaus 

15.15 Referat über die AVH. Referent: Herr Natio- 


nalrat Bralschi 


In einem flotten Rahmenprogramm wirken mit Musik- 

gesellschaften. Sänger. Jodler. Turner. die Genossen- 

schaftzjugend. Auch die Kinder werden auf ihre Rech- 
nung kommen. 


Am Sonntag, den 1. Juni 


(bei schlechter Witterung Verschiebung auf 15. Juni) 

werden Tausende in den mit dem Zug so gut erreich- 

baren Schönbühl erwartet. Eingeladen zur Teilnahme 
sind 


sämtliche Vereine des Kreises Illa, 


und auch alle anderen Vereine. die auf «diese Weise 
etwas für die Annahme der AHV tun wollen. sind an 
der genossenschaftlichen Landsgemeinde in Schönbühl 
willkommen. Hoffentlich ist die KG Schönbühl bis 
zum 17. Mai im Besitze unzähliger Anmeldungen. 
Die Gelegenheit zu einer erlebnisreichen Kollektiv- 
reise ist günstig. Wer sich über weitere Details noch 
erkundigen möchte. der melde sich bei der KG Schön- 
bühl (Tel. [031] 97198). 
Zudem erhalten alle Vereine des Kreises IIla und wer 
sonst noch sein Interesse kundgibt. ein Zirkular mit 
einer gründlichen Orientierung über die Vorberei- 
tungen und die Durchführung des Anlasses. 


Die genossenschaftliche Landsgemeinde 
in Schönbühl ist 
in den Genossenschaften des Kreises Illa 
ein wichtiges Traktandum 
für die nächste Vorstandssitzung. 


Die AHY ist es wert. dass wir uns mit Energie für sie 
einsetzen. Je ınehr am 1. Juni nach Sehönbühl kom- 
um so grösser der genossenschaftliche Beitrag 
enso notwendigen wie präch- 


men. 
für die Aunahme des eh 
tigen Sozialwerkes. 


„Ein grosser Vorsprung 
gegenüber Konsumgenossenschaften‘“ 


Die Konzentrationsbewegung beim privaten Detail- 
handel kommt vor allem in den rapid steigenden 
Umsätzen der Einkaufsgesellschaften zum Ausdruck. 
Es vollzieht sich hier eine regionale Zusammen- 
arbeit, dereu Erfolge offensichtlich sind. Trotzdem 
schimpft man auf die Genossenschaften und merkt 
man gar nicht, dass man mit den gleichen Methoden 
der gemeinsamen Erledigung von Aufgaben arbeitet, 
die die Gemeinschaft besser als der einzelne ausfüh- 
ren kann. — Im «Lebensmittelhandel» wird über die 
Generalversammlung der Kolonial E.G. Burgdorf 
u.a. berichtet (Hervorhebungen von uns): 


«In seinen Feststellungen konnte der Geschäftsführer, R. Wit- 
schi. auf bemerkenswerte Mehrumsätze für verschiedene wich- 
tige Lebensmittel hinweisen. Gegenüber 1938 hat sich der 


Umsatz um 215 Yo vermehrt, 


was beweist. dass die Kolonial E.G. ilıre Aufgabe als. Waren- 
vermittlerin für die ihr als Mitglieder angeschlossenen Spezie- 
rer weitgehendst erfüllt hat und die Konsumentenschaft vom 
Kolonial-E.G.-Mitglied selbst während der schwierigen Kriegs- 
jahre quantitativ und qualitativ gut bedient wurde. Ein Ver- 
gleich mit andern Organisationen des Lebensmittelhandels er- 
gibt. dass sich deren Umsatz in der gleichen Zeit wie folgt 
entwickelt hat: 
Usego 174’, V,S.K. 72%, Mixrsos 62 0. 

Es dari also mit grosser Genugtuung festgestellt werden, dass 
die Einkaufsgenossenschaften des selbständigen betailiandels 
während der Kriegszeit, wo es mit MWücksicht auf die mit 
der Warenbeschafiung verbundenen ausserordentlichen Import- 
schwierigkeiten speziell darauf angekommen ist, die Leistungs- 
tähigkeit unter Beweis zu stellen, einen grossen Vorsprung 
gegenüber Konsumgenossenschaiten und Migros erzielen komt- 
ten. Freuen wir uns ob dieser günstigen Entwicklung, bemülen 
wir uns aber, diesen Vorsprung halten oder sogar noch ver- 
grösser zu können! 

Das Geschäftsergebnis ist günstig ausgefallen. Gegenüber 
dem Vorjahr hat der Umsatz pro 1946 um rund 8 Millionen 
Franken. d. I. 49 % zugenommen, womit der Gesamtunsatz auf 
28508 762 Fr. angestiegen ist. 

In der Bilanz figurieren die Konti Fuhrpark. Maschinen und 
Mobiliar wiederum ınit je 1 Fr. Das Stammkapital erreicht 
972000 Fr.. und da der Reserveionds mit nunmehr 515000 Fr. 
das statutarisch vorgesehene Maximum von 50 Prozent des 
Stammmkapitals überschritten hat, pflichtet die Generalversamnı- 
lung einem Antrag des Vorstandes auf Schaffung eines Spezial- 
reservefonds einmütig bei. 

Als Beschluss von besonderer Bedeutung sei die Bauerwei- 
ferung erwähnt, welche bei einer Bausumme von rund 750.000 
Franken den so dringlich benötigten neuen Lagerraum in Keller, 
Magazin und Garage bringen soll. 

Ein vermelirtes Zusammenhalten des Mittelstandes tut not. 
Würde dies einmal überall erkaunt, so müsste die Konkurrenz 
der wirtschaftlichen Gegner nicht weiter gefürchtet werden. 


Glänzende Geschäfte auf der wanzen Linie! Das 
Blatt scheint sich zugunsten des mittelständischen, 
so «bedrängten» Privathandels zu kehren. ‚Den 
Konsumgenossenschaften darf keine Anstrengung 
zuviel sein, um sich die Kaufkraft einer stets steigen- 
den Mitgliederzahl und auch bis jetzt noch nicht 
bedienter Wirtschaftsgebiete zu sichern. Das von 
neuem immer lauter werdende Geschrei nach Schutz 
des Mittelstandes ist heute eine Irreführung der 
Oeffentlichkeit. Es wäre ein grosser Fehler, sich 
dureh ein solches Propaganda- und Reklamegetöse 
irgendwie und irgendwo von der uns gestellten Auf- 
gabe abbringen zu lassen. Die Konsumentenschaft 
braucht ie und je eine Vertretung, auf die sie siel 
verlassen kann. Die beste Garantie dafür ist die 
rapide Weiterentwicklungs der Konsumgenossen- 
schaften, 
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Eine Schule fürs Leben 


Zum Abschluss von zwei Kursen um Genossenschaftlichen Seminar 


Es wäre falsch, im Genossenschaftlichen Semi- 
nar nur ein Unterrichtsinstitut zu sehen. an dem die 
jungen Töchter sich das nötige Wissen für gute Ver- 
kaufsleistungen erarbeiten können. Das Seminar ist 
mehr. Es begnügt sich nicht mit der Mehrung des 
Wissens, sondern wirkt in dem Bewusstsein, dass 
alle Berufsarbeit nur dann befriedigen kann, wenn sie 
von einer guten Gesinnung, dem richtigen Geist be- 
seelt ist. 


Die seelische Atmosphäre am Seminar 


wird deshalb ebenso wichtig genommen wie der 
eigentliche Stundenplan, der zusammen mit der prak- 
tischen Betätigung in den Läden des ACV beider 
Basel und des Freidorfs ein sehr respektables Ar- 
beitspensum darstellt. 


Zahlreiche Gäste hatten am vergangenen Samstag 
wiederimn Gelegenheit, von dem offenen und stillen 
Wirken an dieser zentralen Stätte genossenschaft- 
lichen Bildungsstrebens umfangen zu werden. Sieben 
Schületinnen der zweijährigen Modernen Verkäufe- 
rinnenschule und 46 Töchtern sowie einem Jüngeling 
des viermonatigen Kurses wurden im Ralımen einer 
kleinen Feier das wertvolle eidgenössische Fähigkeits- 
zeugnis überreicht. Dem heimeligen Anlass wolnten 
bei vom Kantonalen Lehrlingsamt Baselland Herr 
Löliger, vom Stiftungsrat des CGienossenschaftlichen 
Seminars Frau Dr. B. Jaeggi, als Vertreter der 
V.S.K.-Direktion. deren Mitglieder durch die Kreiskon- 
ferenzen und Abwesenheit im Ausland am Erscheinen 
verhindert waren, Herr Maire, alt Präsident der Di- 
rektion des V.S.K., sowie als Vertreter der Direk- 
tion des ACV beider Basel Herr Meyer, Chef der 
Ladenkontrolle, und Herr Direktor Kreuter, Präsi- 
dent der Siedelungsgenossenschaft Freidorf. 


Den ersten Willkonmumngruss entbot Herr Küng, 
Präsident der Prüfungskommission. Herr Dr. Fau- 
cherre, der Leiter des Seminars, liess es sich wieder 
angelegen ein, den frischgebackenen Verkäuferinnen, 
mit denen zusammen ein flotter Jüngling die Mühen 
und jetzt die Freude des Examens durclikostete, 
lebenserfahrene, weise Worte auf den weiteren Weg 
mitzugeben. Vorerst gedachte der Sprechende eines 
lieben Kameraden, den alle, die ihm im Freidorf be- 
gegnet sind, schnell gern bekommen haben und der 
vielen früheren Schülerinnen manch frohes Lied mit- 
gegeben und ilınen auch die Seminarzeit selbst mit 
Frolisinn zu füllen verstanden hat: Fritz Spaeti. 


«Mit Leib und Seele diente er in seinem Beruf der 
Jugend und der Dorfgemeinschaft. Musikalisch und 
dichterisch begabt, hat er der Freidorfgemeinschaft 
lange Jahre sein Bestes seschenkt. Seit 1940 hat 
Fritz Spaeti auch als Hilfsiehrer im Lehrkörper des 
Genossenschaftlichen Seminars mitgewirkt. Neben 
Rechnen, Buchhaltung, Wirtschafts- und Staats- 
kunde hat er unsere Seminaristinnen im Gesang 
unterrichtet und wusste sie durch Güte, Humor und 
doch straffe Disziplin mitzureissen. Wir danken alle 
Fritz Spaeti aus tiefstem Herzen. Sein «Wegspruch», 
den er dichtete, soll uns weiter begleiten: 


Wenn öppemol of üsem Wäx 

E Rägewulche stoht. 

Wenn's düstergrau. noch Sunnetäg 
Dur feistre Näbel golıt — 

Henu. im Glaube früsch vora. 

Mir wei-n-is schicke dri! 


Cha’s nit vom nöchste Morge-n-a 
Scho wieder sunnig si? 

Es isch emiol im Läbe so, 

Mir chöi nür ändere dra. 

Was einischt soll zuem Rife cho 
Muess halt vo beiden: ha.» 


Nach der arbeitsreichen, aber fröhlichen Seminarzeit vor dem Weg in die Praxis. 
Auch ihn dürfen sie frohen Mutes gehen; denn sie haben im Freidorf ein vorzügliches Rüstzeug erhalten. 
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Die <Zweijährigen 


Mögen die jungen Verkäuferinnen nie vergessen, 
was ihnen in besonderer Weise Herr Dr. Fau- 
cherre zu sagen hatte: «Einer unserer zrössten 
Schweizer und Denker, Alexandre Vinet, prägte das 
\Wort ‚Seid immer ireudig’. Die Traurigkeit ist der 
Tod der Seele. Die Freude aber ist ihr Leben. Kön- 
nen wir immer freudig sein? Trotz der herrlichen 
Natur. die zur Freude wach wird und uns einlädt, 
froh zu sein, habt ihr Tage der Angst, der Unsicher- 
heit, der Ungewissheit hinter euch. Die wechselnden 
Stunden bringen Schatten und Licht, Sonnenschein 
und Gewitter, Tränen und Entzücken. Aber der Un- 
tergrund unseres Lebens soll Freude und Frohsinn 
sein. Freude muss errungen werden. Zum Glück und 
zu wahrer Freude gelangt man oit nur durch Tränen. 
Die Freude, sagt \inet, ist eine Alltagspilicht, also 
eine erste Pilicht. Sie verbindet uns mit allen andern 
Menschen. 

Wer von euch auch nicht mit hohen Anlagen be- 
dacht wurde, hat es dennoch in der Hand, durch Aus- 
dauer und treue Pilichteriüllung Eriolge zu buchen, 
die zum Freudespender werden. Die Berufsfreudig- 
keit, die wir in euch zu entfalten suchten, erfordert 
eine innere Beziehung zum Berui. 

Die andern aber, die ınit den guten Pfunden, tra- 
gen in sich eine ganze besondere Verantwortung; sie 
zu vermehren, das könnt ihr, wenn ihr freudig der 
Allgemeinheit dient. 

Wir müssen alle nach unsern Kräften den guten 
Kampi kämpfen. Wofür? Ein jedes von uns soll we- 
nigstens einen Baustein liefern zum Glück und Wohl- 
stand seiner engern Familie, seines Hauses und der 
Heimat. j 

Dieses Bewussisein, den guten Willen zu stärken, 
macht uns heiter und froh, und echter Frohsinn ist 
ein herrlicher Kräftespender. 

Auch im Berufsleben könnt ihr Freudespender wer- 
den, kleine Freuden bereiten. 

Wir müssen aber unterscheiden können zwischen 
Freude, die aus der Seele leuchtet, und blosser Aus- 
gelassenheit, deren Wurzeln im Materiellen und nur 
Sinnlichen gründen. k 

Der schlechte Mensch kann auch lustig und aus- 
relassen sein, aber nicht wirklich froh und heiter. 

Wir reden heute viel von Erneuerung des Men- 
schen, und zwar Erneuerung durch Sag ON Da 

müssen auch wir ‚Genossenschalter Orc ER el: 
Liebe lässt sich nicht organisieren. Y\ ST un 

R : korn aus, das in der reinen Inner- 
gleich einem Samen ite und Frucht aufgeht. 
lichkeit des Menschen zur Blüte un 
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Hat sie einmal starke Wurzeln gefasst, dann orga- 
nisiert sie sich selber und alle, die ihr dienen. 

Sie begründet erst eine unsichtbare Gemeinschaft 
der Seelen und Geister: dann tritt sie in Sichtbarkeit 
und Gestalt, und ihre Organisationen sind dauerhaf- 
ter als die der Macht und des Verstandes. 

Liebe Schülerinnen! Ich rufe euch am Schluss der 
Seminarzeit das Wort zu, das ihr in euren Herzen 
mit in das Leben und in die Praxis nehmen wollt: 


Seid immer fröhlich!» 


Vor der Bekanntgabe der mit Spannung erwarte- 
ten Resultate durch den Prüfungsleiter, Herrn Rektor 
Körber, gab dieser noch einen ernsten Hinweis auf 
die nicht geringen Anforderungen, denen eine Kan- 
didatin zu genügen hat. Eine Tochter konnte diesmal 
die Prüfung nicht bestehen. Sie wird es das näclıste 
Mal gewiss besser machen. So unerfreulich für sie 
der Vorfall sein möge, so wird sie aus ihm doch 
eine Lehre ziehen, die ihr noch manchmal zu- 
gute kommen kann. Jedenfalls bedarf es eines ziel- 
bewussten Willens und einer grossen Leistung, um in 
den begehrten Besitz des Fähirkeitsausweises zu 
gelangen. Das Gesamtresultat ist jedoch durchaus 
erfreulich. Und für den erneuten Beweis der erfolg- 
reichen Tätigkeit des Seminars dankte Merr Rektor 
Körber auch im Namen des Kantons. 

Die Durchschnittsnoten der Schülerinnen der Mo- 
dernen Verkäuferinnenschule xzehen von 1.1 bis 1,5 
und wurden von folgenden Töchtern erreicht: 

Bisig Rosmarie. Kreuzlingen (Tlıg.): Lüscher Irene, Muhen 
(Aarg.): Markheiser Rutlı, Langenbruck (Bld.): Nydegger Char- 


lotte, Laupen (Bern); Romang Kläri, Gstaad (Bern); Schefer 
Rösly. Bühler (App.): Waldvogel Lucie, Bühler (App.) 


Im Viermonatskurs stehen im I. bis 4. Rang mit 


den Durchschnittsnoten 1,0 bis 1,3: 

Brawand Elisabeth. Grindelwald (Bern); Gloor Gertrud. Wal- 
terswil-Rothacker (Sol.); Gross Maini Burtel. Zernez (Grb.); 
Jaun Marianne, Meiringen (Bern); Käser Ruth. Niederbipp 
(Bern); Kolb Susanne, Oberriet (St.G.); Mahrer Verena, Ri- 
burg-Möhlin (Aarg.); Mauchle Therese-Maria, Goldach (St.G.); 
Meyer Elsbeth, Zofingen (Aarg.); Müller Susi, Münchenbuch- 
see (Bern); Reinhard Rutlı, Herzogenbuchsee (Bern); Ruggli 
Pia. Gossau (St.G.); Schild Trudy, Brienz (Bern); Schmid 
Klara. Herisau (App.); Schoch Blanca, Seon (Aarg.); Walder 
Verena, Riburg-Möhlin (Aarg.). 


Die Festgemeinde wurde wiederum mit einem ge- 
diegenen Rahmenprogramm erfreut. Schon während 
der eigentlichen Schlussfeier liessen sich ein Quartett 
und die Schülerinnen unter der subtilen Leitung von 
Herrn alt Rektor Gysin vernehmen. Auch im 2. Teil 
bereitete ein Quintett viel Genuss, während wiederunt 
Herr alt Rektor Gysin, der aus den Töchtern, die ja 
aus allen Windrichtungen ins Freidorf gekommen 
und dort nur für kurze Zeit beieinander waren, fein 
nuancierte, harmonisch sich präsentierende Chöre 
geformt hatte, aus den vielen sangeslustigen Kehlen 
manches mit viel Beifall verdankte Lied zum begel- 
sterten Erklingen brachte. Einen ausnelımend gedie- 
genen Genuss hatte auch Fräulein Stoll, die mit Hin- 
gabe über die Vielfalt der Sekretariatsarbeiten des 
Seminars wacht, mit ihren farbigen Lichtbildern über 
die Blumenpracht im Freidorf vorbereitet. Sie wurde 
sinnvoll unterstützt unter anderem durch einige Re- 
zitationen ihrer Mitarbeiterin Frl. Hunziker. Selbst- 
verständlich hielten auch die der Examensangst glück- 
lich entronnenen Töchter mit ihren Beiträgen und 
Dankesbezeugungen nicht zurück, so dass dieser 
Abend wieder ein ermutigendes Bild jener beglücken- 
den Gemeinschaft bot, von der durch alle die jungen 
Verkäuferinnen recht viel hinaus in den Alltag ge- 
tragen werden möge. F 
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Spezereihändler-Familientagung 


Mit einem Pathos, das mit Formulierungen arbei- 
tet, die sozusagen den baldigen Untergang des ge- 
samten Spezereistandes vorausscehen lassen. werden 
die Mitglieder des Schweiz. Spezereihändlerverban- 
des zu einer grossaufgezogenen Tagung nach Luzern 
eingeladen. Ja mehr als eingeladen: es wird ihnen 
zur «Pflicht» gemacht, mit ihren Angehörigen nach 
Luzern zu kommen. Woher die Organisatoren das 
Recht nehmen, am 8. Juni von der drohenden «\Virt- 
schaftsreform nach ‚sozialistisch-kommunistischem 
Muster», von «Vernichtung unserer Existenzen durch 
den Fiskus» zu sprechen, erscheint unerfindlich — 
angesichts des stets anhaltenden guten Geschäfts- 
ganges, der unaufhörlichen Ausdehnung der Tätig- 
keit des kleinen privaten Betriebes und ihrer imıner 
mächtiger werdenden Organisationen. Es tut gut. 
sich diese Mentalität, die eine Renaissance der rück- 
sichtslosesten mittelstandspolitischen Interessenver- 
tretung ankündigt. ein wenig näher anzuschen. In 
dem Aufruf zum Besuch der Tagung heisst es im 
Ba u.a. (Hervorhebungen von 
uns): 


Wir stehen in einem schicksalsschweren Jalır, in dem der 
zukünftige politisch-wirtschaftliche Kurs unseres Landes eine 
vollständige Aenderung erfahren könnte. Es handelt sich haupt- 
sächlich um folgende Probleme: Planwirtschaft — deutlicher 
gesagt: Wirtschaftsreform nach sozialistisch-kommunistischem 
Muster! — die Verankerung von Vorzugsrechten zusunsten der 
Konsunigenossenschaften in der Bundesverfassung, Drosselung 
der Margen und damit unseres Lolınes, Aussteuerung unserer 
Betriebe, bzw. Vernichtung unserer Existenzen durch den Fis- 
kus, Fortführung oder Rückbildung der Kriegswirtschaft. bzw. 
weitere Belastung mit, resp. Entlastung von kriegswirtschaft- 
lichen Arbeiten usw.... 

Diese eine kleine Blütenlese um die Hauptfragen, über die 
in den konımenden Monaten entschieden werden wird. Wir 
stehen also vor einen Wirtschaftskampf, wie wir ihn wohl 
noch nie erlebt haben. Um diesen Kampi zu gewinnen — und 
wir werden ihn gewinnen, wenn alle unsere Mitglieder ımit- 
helfen — müssen wir unser letztes Mitglied über die Situation 
orientieren. Noch mehr: wir müssen, wie das der sorgende 
Familienvater auch tut. über die Massnahmen sprechen. die uns 
einen eriolgreichen Ausgang im schweren Kampi zarantieren. 
Das ist der tiefe Grund, der unsere Verbandsbehörden veran- 
lasst hat, ausnahmsweise, das heisst zum erstenmal seit Be- 
stehen unseres Berufsverbandes. eine Hauptversammlung ein- 
zuberufen. Zum erstenmal also haben alle Mitglieder mit ihren 
Angehörigen das Recht. nein, die Pflicht, dieser Hauptver- 
sammlung beizuwohnen. 

Spezereihändler, Lieferanten, Freunde und Gönner, 
8. Juni 1947 aut zur Spezereihändler-Familientagung 
Luzern!» 
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Auf welche Tonart diese Hauptversammlung ab- 
gestimmt sein wird. darüber lässt dieser Aufruf 
keinen Zweifel. Alles für uns — das ist die Devise. 
Wie leicht schlägt man aber mit einer solchen Politik 
dem Fass den Boden aus. — Mit Gewaltmethoden 
geht es nun einmal in unserem Lande nicht. Wer sie 
trotzdem anzuwenden versucht, der hat aus den ver- 
gangenen Jahren nichts gelernt und darf sich nicht 
beklagen. wenn er auch die Folgen zu tragen hat. 


Für die Erschaffung neuen Lebens hat die Natur die 
Zusammenarbeit von zwei Prinzipien vorgesehen: 
des männlichen für den Kampf und die Bezwingung 
der Natur und des weiblichen für die Sorge und den 
Schutz der ins Leben gerufenen Wesen. Diese beiden 
Kräfte ergänzen sich, und wo die eine an Stelle der 
andern ausgeübt wird, entstehen Gleichgewichts- 
störungen. Elisabeth Huguenin 


Der 1. Deutsche Konsumgenossenschaftstag 
in Hamburg 


Ende März fand in Hainburg der 1. Deutsche Kon- 
sumgenossenschaftstag nach dem Kriege statt. 

«Es ist eine Stunde historischer Bedeutung, dass 
die genossenschaftlichen Delegierten der drei West- 
zonen und die Gäste der Ostzone zum ersten Kon- 
sumgenossenschaftstag in Flamburg versammelt 
sind», so betonte Henry Everling, Direktor der deut- 
schen Grosseinkaufsgesellschait (GEG), auf der 
Genossenschaftstagung in Hamburg. 

Henry Everling unterschied in seinem Vortrag 
drei Epochen der Konsumgenossenschaftsbewegung: 
die Vornazi-. die Nazi- und die Nachnazi-Zeit. Nach 
dem starken Aufstieg der Konsumgenossenschaften 
bis 1933, der die Uecberlegenheit des Gcenossen- 
schaitsgedankens zeigte, setzte 1933 die Zerschla- 
gung der Konsumgenossenschaften durch die Natio- 
nalsozialisten ein. 1935 wurden 72 der grössten Kon- 
sumgenossenschaften zur Liquidation gezwungen. 
1941 erfolgte der schwerste Schlag und mit diesem 
das Ende der Konsumgenossenschaftsbewegung; 
denn anstelle der alten Organisationen wurde das 
Gemeinschaftswerk der Deutschen Arbeitsfront 
gesetzt. 

Nach 1945 kelırten die alten Kräfte zurück. um die 
Genossenschaften wieder auizubauen. Die früheren 
Geschäftsführer der Grosseinkauisgesellschaft, Ever- 
ling. Borener und Bodden, übernahmen den Wieder- 
aufbau der Grosseinkaufsgesellschaft. Sie fanden 
aber nur noch einen Schatten der einstigen Organi- 
sation vor. Alles war zerschlagen. Allein die Kriegs- 
schäden der Betriebe der Grosseinkaufsgesellschaft 
betragen 42 Millionen Reichsinark. Die Produktions- 
kraft der Betriebe war zu 50% beeinträchtigt. Durch 
Reparaturen konnte dieser Satz auf 70% gebracht 
werden. Aber diese mögliche Produktionskapazität 
von 70% ist zur Zeit nur zu einem Drittel ausgenutzt. 
Fast alle Eigenbetriebe der Grosseinkaufsgesellschaft 
haben ihre Tätigkeit wieder aufnehmen können, wenn 
auch meistens auf sehr reduzierter Basis. 

Der Vortragende wies auf die grossen Mösglich- 
keiten der Verbindung der Konsumgenossenschaften 
mit den landwirtschaitlichen Genossenschaften aller 
Länder hin und brachte seine Hoffnung zum Aus- 
druck. dass eines Tages die deutschen Konsum- 
genossenschaften wieder zum Internationalen Genos- 
senschaftsbund gehören. 

lın geschäftlichen Teil der Ausführungen bezeich- 
neite Everling die Umsatzentwicklung der Grossein- 
kaufsgesellschait als einigermassen befriedigend. Die 
Umsätze betrugen 1945 SI Millionen Reichsmark 
und 1946 115 Millionen Reichsmark gegen 450 und 
500 Millionen im Jahresdurchschnitt der letzten Jahre 
vor 1933. Der endgültige Abschluss konnte noch nicht 
ertiggestellt werden. Die Kostenlage sei etwas 
schwierig. Die Grosseinkaufsgesellschaft hätte er- 
hebliche Kosten auf sich genommen. un den Stamm 
bewährter Mitarbeiter halten zu können. 

Die Bildung von Wirtschaftsausschüssen zur ge- 
meinsamen Vertretung der Gewerkschaften und Ge- 
nossenschaften forderte der Geschäftsführer Dörr 
von der deutschen Angestelltengewerkschaft in einem 
Referat über «Gewerkschaft und Genossenschaften». 

Er betonte, dass die Genossenschaften ınit der 
Unterstützung der Gewerkschaften rechnen könnten. 
Diese Zusammenarbeit sci umso notwendiger, weil 

die Entwicklung zu gemeinwirtschaftlichen Formen 
durch Einsprüche von aussen gefährdet werden. 
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Um die Einheit der Genossenschaftsbewegung 
in Deutschland 


Die Einheit der Konsumsenossenschaftsbewegung 
betonte Dr. Adam Remmele in seinem Reierat, das 
er über die Neuerrichtung der deutschen Konsun- 
genossenschaften und ihres Zentralverbandes im 
Verlaufe der Hamburger Tagung der deutschen Kon- 
sumgenossenschaften hielt. 

«Eine einheitliche Entwicklung der Konsumgenos- 
senschaiten», so führte Dr. Reimmele aus, eist infolge 
der Zoneneimteilung leider nicht möglich. Eine Füh- 
lungnahme der Konsumgenossenschafter der einzel- 
nen Zonen ist erst seit kurzer Zeit gegeben. 

In der Ostzone konnten die Konsumgenossen- 
schaiten. von der Besatzungsmacht gefördert. erheb- 
liche Umsätze erzielen. aber es ist zu fragen, ob die 
Grundsätze des Genossenschaftswesens immer £e- 
nügend beachtet wurden. An allen Stellen und gegen- 
über allen Behörden muss die Einheit der Genossen- 
schaitsbewegung betont werden. Der Weg bis zu die- 
sen Ziel. bis zur genossenschaiftlichen Freiheit. hat 
sich als sehr dornenvoll erwiesen. 

Viele Massnahmen in der amerikanischen Zone 
lassen erkennen, dass dort die Parlamentarier die 
Zeichen der Zeit nicht genügend verstanden haben. 
In der französischen Zone lässt eine Anordnung der 
Militärregierung die Rückgabe des genossenschaft- 
lichen Eigentums erwarten. In der britischen Zone 
eriolgte die Gründung von Konsumgenossenschaften 
unter strengster Kontrolle der Besatzungsbehörden. 
wobei die Besatzungsmacht wertvolle Hilfe geleistet 
hat. Gegründet wurden bisher 120 Genossenschaften, 
die 270.000 Mitglieder zählen. 

Leider macht sich überall der Mangel an geeig- 
neten. genossenschaitlich geschulten Menschen be- 
merkbar. Die genossenschaftliche Idee ging in dem 
Reich, das uns die tausendjährige Schande einbrachte, 
weitgehend verloren.» 

Der Redner betonte. dass vor allem infolge dieser 
Sachlage als Ratgeber und als Mahner zentrale Or- 
ganisationen notwendig sind. Der gerebene Aufbau 
ist: die Konsumgenossenschait als unteres Organ. 
der Landesverband als mittlere Instanz und der Zen- 
tralverband als Spitze. Die Auigabe der zentralen 
Organisationen sind die der Revision. der Schulung, 
der Erfassung der Frauen und der breitesten Kreise 
der Bevölkerung in enger Zusammenarbeit mit den 
Genossenschaften. 

Mehrfach wandte sich im Laufe seiner Ausführun- 
gen der Redner gegen die Versuche des Mittelstandes 
und des Handels. die Tätigkeit der Konsumgenossen- 
schatten einzuschränken. 

«Geht uns die volle Bewegungsfreiheit, gebt uns 
das zurück. was die Nazis uns genommen haben», 
erklärte Dr. Remmele zu den Vertretern der Be- 
satzıngsmächte gewandt. 


Aus einer Entschliessung des I. Konsumgenossenschaftstages 


1. Der Konsumgenossenschaitstag bittet die Militärregierungen. 


a) im Zuge der Rückgabe aller konsumgenossenschaftlichen 
Vermögenswerte der GEG alsbald ihre ursprüngliche 
konsumgenossenschaftliche Grundlaxe dadurch zurückzu- 
‚eben, dass die Beschlaxnahme des Unternehmens aui- 
vehoben wird und die neuzezründeten Konsumgenossen- 
schaften und konsumgenossenschaitlichen Orzanisationen 
entsprechend ihren früheren Beteiligungen wieder zu Trä- 
gern der GEG gemacht Ben ee : 

j 5 ihre sämtlichen Vermögenswerte — seien 
sr Be DR ren Grundstücke, DE TRuDEe" 
oder sonstige Berechtigungen. gleichzültiz N we a 
bieten Deutschlands sie sich befinden mögen — zurück- 


zugehen: 


b 
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<) im Interesse der konsumgenossenschaiftlichen Bedaris- 
deckung den uneingeschränkten Warenverkehr der GEG 
mit ihren Betrieben und Niederlassungen sowie den deut- 
schen Konsumgenossenschaften aller Zonen zuzulassen. 


2, Der Neuauibau der durch nationalsozialistische Willkür und 
durch Kriegseinwirkungen stark betroffenen konsumgenos- 
senschaftlichen Betriebe eriordert die Bereitstellung und In- 
vestierung erheblicher Geldinittel. Der Konsumgenossen- 
schaitstag hält es angesichts der zwischen den beiden \Welt- 
kriegen gemachten Erfahrungen für unerwünscht, wenn die 
Konsumgenossenschaften selbst durch Pilege des Spar- und 
Bankgeschäites die Ersparnisse ihrer Mitglieder zur Finan- 
ziermg ihrer Neubauvorhaben verwenden. Er hält es da- 
gegen für unerlässlich. dass die Spargelder der Genossen- 
schaitsmitglieder einem konsumgenossenschaftlichen Bank- 
institut zugeleitet und von diesem unter Beachtung einer 
ausreichenden Liquiditätsreserve nach gewissenhaiter Prü- 
fung aller wirtschaftlichen Voraussetzungen an die einzelnen 
Konsumgenossenschaiten ausgelielien werden. 

Der Konsumgenossenschaitstag beschliesst daher, an Stelle 
der von den nationalsozialistischen Machtlabern geschlos- 
senen Bankabteilung der GEG die Gründung einer selbstän- 
digen Bank der GEG mit Sitz in Hamburg und bittet zu- 
gleich die Militärregierungen, aus Gründen der \Wiedergut- 
wmachung ihre Zustimmung zu der Banksründung zu erteilen. 


3. GEG und Konsunmgenossenschaiten sind ebenso wie die 
Freien Gewerkschaften ihrer Beteiligungen an den von ihnen 
geschaffenen Versicherungsunternehmen : Volksiürsorge» und 
«Eigenhilie» (jetzt Deutsche Sachversicherungs-AG) durch 
nationalsozialistische Gewaltmassnahrmen enteismet worden. 
Beide Versicherungsunternehmen stellen wie (ie konsum- 
genossenschaitlichen Unternehmungen reine Selbsthilfeein- 
richtungen der minderbemittelten Schichten des deutschen 
Volkes dar. 

Der Kousumgenossenschaitstag bittet die Alilitärregierun- 
gen. alsbald die Beschlagnalıne beider Unternehmen auizu- 
heben und in die Wiederherstellung ihrer gewerkschaftlich- 
xenossenschaftlichen Grundlage einzuwillisen. 


4. Der Konsumgenossenschaitstag anerkennt und billigt in vol- 
lem Umiange die Bemühungen der Geschäftsleitung der 
GEG. im Interesse besseren und zwecknrässigeren Warei- 
absatzes und zur Verkürzung des \Warenweges zu inten- 
siver Zusammenarbeit mit den landwirtschaitlichen Genos- 
senschaften zu gelangen. Der Konsunmgenossenschaitstag 
empfiehlt die Bildung ständiger xemteinschaftlicher Aus- 
schüsse von landwirtschaftlichen und Konsumsgenossen- 
schaften aui der Basis der Länder und Zonen und zu gege- 
bener Zeit aui der Basis des Reiches. Weiter begrüsst 
der Konsungenossenschaftstag die Bemühungen der GEG, 
den Warenverkelir mit den Grosseinkaufsgesellschaiten au- 
derer Länder wieder auizunchmen und appelliert an die 
Bewegungen dieser Länder. den Warenaustausch zum Wohl 
der konsumgenossenschaftlichen Gesamtbewegung wieder: 
herzustellen. 


Verschiedene Tagesfragen 


Der VOLG als Konkurrent des privaten Detailhandels. Mit 
diesem Titel überschreibt die «Schweiz. Detaillistenzeitung> 
die vergleichende Wiedergabe unserer Umsatzzitfern 1945 und 
1946. Gleichzeitig erteilt sie ihren Lesern den Rat, nachzu- 
sehen. ob ihre privaten Umsätze mit der Verkehrsentwicklung 
des VOLG Schritt gehalten hätten. Jedesmal, wenn wir von 
dieser «Konkurrenzierung» lesen, konmt uns jener Mann in 
den Sinn, der jüngst an einem Orte. wo die l00jährige Eisen- 
balın täglich x-mal vorbeifährt, ein Einiamilienhäuschen baute, 
um dann bald nach seinem Einzug bei der Kreisdirektion zu 
reklamieren wegen des Lärms der Züge. Bekanntlich hat der 
VOLG die Vermittlung von Haushaltwaren vor bald 60 Jahren 
aufgenommen. Die wenigsten der heutigen Detaillistenfamilien 
haben ihren Laden schon so lauge in Betrieb. Mie meisten 
dieser Dynastien sind jüngeren Datums, was auch für ihre 
Läden zutrifit. Wenn sie trotz allem an die genossenschait- 
liche Bahnlinie bauten. so ist das natürlich ihre Sache. Be- 
schwerden haben unter diesen Umständen gar keinen Sinn. 
Uebrigens geht es diesen «Bahnanstössern» wie dem genannten 
Einfamilienhausbesitzer: Sie sind gesund und munter, trotz oder 
vielleicht gerade wegen der bösen Konkurrenz. Die Detaillisten- 
zeitung braucht übrigens gar nicht so weit zu fragen wegen 
des Schritthaltens ihrer Verbandsmitglieder. Allein schon die 
USEGO hat ihren Umsatz letztes Jahr um 57 Millionen Franken 
resp. 37% gesteigert. Die übrigen NDetaillisten-Einkaufs- 
genossenschaiten weisen in ihrem Rahmen ähnliche prozen- 
tuale Verkehrssteizerungen auf, Wir hätten ja zu den von 


uns kürzlich hier abgedruckten Umsatzziifern der USEGO 
auch irgendeine anzügliche Ueberschrift oder sonst eine 
Floskel setzen können; aber so verbolirt und kleinlich sind 


wir nicht, Aus: «Der Genossenschaiter». 


Heitiger Protest gegen die Führung der Warenkontrolle 
auch im privaten Detaillandel, «Der Lebensinittelhandel», das 
Organ des Schweiz, Spezereihändler-Verbandes, schreibt u.a.: 


«Die Zusammenarbeit von Behörden und Wirtschaft blieb 
bis heute gesichert. Diese Tatsache aber verpflichtet die Be- 
hörden. Trotzdem der Krieg seit zwei Jahren beendigt ist. 
spüren wir in unserer Branche noch nicht viel von Entlastung 
von drückenden kriegswirtschaftlichen Arbeiten. Ich sehe eine 
Gefalır für den kriegswirtschaftlichen Apparat, und zwar darin, 
dass die bereits spürbaren Müdigkeitserscheinungen weiter um 
sich greifen und damit eben diesen Apparat gefälirden. Die 
Situation, praktisch gesehen, ist doch so, dass unsere Netail- 
listen mit ihrem Mitarbeiterstab physisch und geistig von all 
den unproduktiven Melırarbeiten eifektiv müde sind. 

Die Führung der Warenkontrolle ist nicht nur zu einer heute 
absolut überflüssigen Arbeit, sondern da und dort zur Schikane 
veworden. Ueberilüssig ist sie deshalb, weil sie nirgends melır 
stimmt. — Man sagt uns, dass die Kontrollmöglichkeit olıne 
die Führung der \Warenkontrolle probleinatisch sei. Wer es 
mit seiner Ehre und seinem Gewissen verantworten kann, un- 
ehrliche Handlungen vorzunehmen. der kann das heute tun, 
auch ınit der Wäarenkontrolle, und zwar so. dass die Zahlen 
auffallend sut stimmen! Wir stellen fest, dass, falls für unsere 
Branche keine merkliche Entlastung eintritt, die stufenweise 
planmässige Rückbildung der Kriegswirtschaft als absolut ge- 
tahrder angesehen werden muss. Wir möchten den verantwort- 
lichen Männern der Kriegswirtschait diesen Misserfolg und 
die Enttäuschung keineswegs gönnen. «Ende gut, alles gut» 
soll auch in diesem Fall Leitsatz sein. Wir werden auch von 
der Leitung’ unseres Berufsverbandes aus alles tun, um unser 
Versprechen einzuhalten, bis zum Schluss bei der Stange zu 
bleiben. Wir haben aber dieses Versprechen nur abgegeben 
unter der Voraussetzung, dass so rasclı als möglich mit den 
Arbeiten abgebaut werde. 

\Wir können die Verantwortung nicht melır mittragen helfen 
und verlangen deshalb die sofortige Aufhebung dieser Mass- 
nahme.» 


Kurze Nachrichten 


Verbesserte Brenmustofiversorgung. Die Versorgung mit Im- 
portkohlen hat sich gebessert, wenn sie auch für den kom- 
menden Winter nicht als eigentlich sichergestellt bezeichnet 
werden kann. Immerhin erfolgt auf den I. Mai die völlige Aui- 
hebung der Rationierung für Inlandkohlen, Inlandbrikette und 
zweitklassige Iimportikohlen. wie Braunkohlen aus den Ostlän- 
dern. Schwel-Koks, Open-cast-Kolıle, Gardanne-Lignit und 
zweitklassige Schieierkohlen aus Belgien. 

Der Rationierung unterstellt bleiben nur noch die erstklassi- 
gen Importkohlen, wie Steinkohlen. Koks, Braunkohlenbriketie 
«Union» und «Sonmeo» USW. 

Die Zuteilungen an die verschiedenen Bezügerkategorien 
werden fühlbar erhöht. So werden beim Hausbrand für Oien- 
heizungen 35 Prozent statt bisler 15 Prozent des Basiskon- 
tingents zugeteilt, für Zentral- und Etagenheizungen in der 
Regel 35 Prozent des doppelten Oienbasiskontingentes, in der 
Gruppe I für Spitäler. Sanatorien (bisher 40 Prozent) 55 Pro- 
zent, in der Gruppe 2, Werkstätten. Fabriken usw.. (35 Pro- 
zent), 50 Prozent, in der Gruppe 3, Geschäfte, Verwaltungen 
usw., (30 Prozent), 45 Prozent. und in der Gruppe 4, Hotels, 
Wirtschaften usw., (30 Prozent), 45 Prozent. Für die Wasch- 
küchen werden Importkohlen nicht zugeteilt. Beim Bezug, von 
lıinportkohlen besteht ein Anspruch auf eine bestimmte Sorte 
nicht, vielmehr muss die Zuteilung der jeweiligen Importlage 
angepasst werden. Für die Warmwasserbereitung werden 
maximal 100 Kilo Importkohle je Person und Rationierungs- 
jahr zugeteilt. N 

Die Zuteilung für gewerbliche Zwecke (39 Prozent) beträgt 
total 60 Prozent. für die Industrie 75 Prozent, für die Gas- 
werke 65 Prozent und für die Bahnen sogar 100 Prozent. 

Die Rationierung des Brennholzes ist bereits früher völlig 
aufgehoben worden. 


Der Index der Grosshandelspreise (Nahrungsmittel. indu- 
strielle und landwirtschaftliche Roh- und Hilisstotfe) steht Ende 
März mit 220,0 (Juli 1914 = 100) bzw. mit 204.7 (August 1939 
= 100) um 0,5 % über dem Stand des Vormonats und um 2.9 % 
über demjenigen vor Jahresirist. 


Konsumverein Zürich. Die ordentliche Generalversamımlung 
wurde von 1336 Aktionären mit 1606 Stimmen besucht. Die 
Dividende beträgt wie im Vorjahr 5% brutto. Der Präsident 
des Verwaltungsrates. Zellweger, führte gemäss Bericht in der 
«NZZ» u.a. folgendes aui: Obgleich die Schranke des soge- 
nannten Filialverbotes nicht mehr bestanden hatte, konnte der 
Konsumverein Zürich im Berichtsiahr nur zwei neue Filialen 
eröiinen. Der KVZ als Aktiengesellschait stösst da und dort 
auf Schwierigkeiten, wenn er in neuerstellten Genossenschaits- 
bauten Läden mieten will. Beim Konsumverein Zürich zeigte 
sich, wie auch andernorts oft ein recht erheblicher Personal- 
imnangel, namentlich beim Verkauispersonal. Es fehlte an gut- 
geschulten Verkäuferinnen. Die Geschäftsleitung sah sich da- 
her gezwungen, ungelerntes Personal in kurzen Umschulungs- 
Kursen einigermassen für den Verkauisdienst auszubilden. 

Die Lohn- und Gehaltserhöhungen bedingten nro 1946 eine 
Mehrausgabe von 430000 Fr. Wenn noch vermehrte Steuern 
und andere erhöhte Unkosten dazukommen, so ergeben sich Be- 
lastungen, die bei den heutigen Verhältnissen im Lebensmittel- 
handel nicht ohne weiteres herausgewirtschaftet werden können. 
Ein scharier Konkurrenzkampf, wie er seit einiger Zeit in 
Zürich geführt wird und bei dem man sich als Kampimittel un- 
vernünftiger Preisunterbietungen bedient, ist auch nicht ge- 
eignet. die gewaltig gestiegenen Unkosten tragbarer zu machen. 


Der Landesindex der Kosten der Lebenshaltung verbleibt 
Ende März 1947 mit 212,3 (Juni 1914 100) bzw. mit 154,7 
(August 1939 = 100) auf Vormonatsstand: gegenüber den 
März des Vorjalıres ergibt sich eine Erhöhung um 3,6%. Die 
Indexziifer der Nahrungskosten heläuit sich zu Ende des Be- 
richtsinonats auf 215.6 (+ 0.19%) und die Gruppenzitier der 
Brenn- und Leuchtstofie (einschliesslich Seife) auf 172,9 
(+ 0,1%). Die Indexziifer der Bekleidungskosten wird mit 


267.1 und der Mietpreisindex mit 177.5 forigeschrieben. 


. Die Kleinhandelsumsätze in März laxen in Total der er- 
fassten Betriebe wertmässig um 23,8 % über Vorjahresstand. 


Der Aussenhandel im März bezilierte sich auf 360,9 Mill. Fr. 
auf der Einfuhr- und auf 282,7 Millionen auf der Ausfuhrseite, 
xegen 313,5 bzw. 200.7 Millionen Franken im gleichen Monat 
des Vorjahres. In Prozent von 1939 beliei sich die Einiulr auf 
142, die Ausfulir auf 119 (im Vormonat aui 117 bzw. 102). 


Der Schweizerische Bauernverband jür AHY und Wirt- 
schaitsartikel. Die von über 400 Vertretern aller Sektionen 
des Schweizerischen Bauernverbandes besuchte Delegierten- 
versammlung hat beschlossen: 

Die neuen Wirtschuftsartikel der Bundesverfassung werden 
der Bauersame nachdrücklich zur Annahme empfohlen. 

Die landwirtschaftlichen Organisationen werden dringend 
ersucht, sich mit allen Kräften dafür einzusetzen, dass die Vor- 
lage durch Volk und Stände angenommen wird. — 

Das Bundesgesetz über die Alters- und Hinterlassenen- 
versicherung wird der Bauersame zur Annahme empiohlen. 

Der Bauertmverband geht dabei von der Voraussetzung und 
der bestimmten Erwartung aus. dass die Freunde der Alters- 
und Hinterlassenenversicherung mit gleicher Intensität für die 
Wirtschaftsartikel eintreten. 


Die Fabrik von Maggis Nahrungsmitteln in Kempttal (Ak- 
tienkapital 10 Millionen Franken). Herstellerin der Maggi-PPro- 
dukte in der Schweiz. weist für das Geschäftsjahr 1946 einen 
Verlust von 287 800 Fr. auf. Zusammen mit dem Verlustvortrag 
des Vorjahres von 416500 Fr. ergibt sich ein Verlustsaldo von 
insgesamt 704300 Fr... der gemäss Beschluss der General- 
versannmlung auf neue Rechnung vorgetragen wird. 


Internationale Gewerbeorganisation. In Möhlin bei Basel 
tagten die Vertreter der Landesorwanisationen des Handwerks- 
Handels von 14 europäischen Ländern zur Vorbereitung der 
Gründung einer internationalen Gewerbeorganisation. 


Arbeitslosigkeit in der amerikanischen Wollweberei. In Neu- 
England sind 14 Wollwebereien nach dem Bericht der «Tex- 
tile Workers Union» (einer ClO-Gewerkschaft) geschlossen 
worden und 2000 Arbeiter wurden stellenlos; 22 andere We- 
bereien, die 5000 Arbeiter beschäftigten. sind zur Kurzarbeit 
übergegangen. Die Krise hat auch Fabriken erfasst, deren 
Arbeiterschaft nicht in der CIO organisiert ist, indessen be- 
stehen über diese Firmen noch keine Statistiken. Von der 
Krise sind ausschliesslich Produzenten von Wollstoifen für 
Frauenkleider betrofien, während für Wollstoffe zur Herstel- 
lung von Männerkleidern noch immer ein bedeutender Nach- 
holbedari bestelit. («NZZ») 


Die Erhöhung der Tabakzölle in Eugland. Die Erliölung der 
Tabakzölle. die von der Regierung in Vorschlag gebracht wurde 
und den Einzelhandelspreis für zwanzig Zigaretten von 2s dd 
auf 3s 4d bringt, wurde vom Unterhaus mit 263 gegen 117 Stim- 
men gutgeheissen. 
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A A Sie ten Mit 


Ihre Mitglieder wollen Gefühle, Bequemlichkeiten, 
kurz: Ideen kaufen und nicht Ware 


Hier stehen wir vor einer der wichtigsten Er- 
kenntnisse der modernen Verkauiskunde — so be- 
tont Elimer Wheeler in seinem \Werke «So lässt sich 
leicht verkaufens. Zwar war es immer so, aber erst 
in jüngster Zeit wurde diese Erkenntnis in ihrer 
vollen Wichtigkeit erkannt. Ja. bei uns zu Lande 
werden Gefühle, werden Annehmlichkeiten und Be- 
quemlichkeiten. werden Ideen gekauft -— und die 
Ware ist eigentlich nur deren äussere Erscheinungs- 
iorm. 

Das Publikum kauft keine Ventilatoren. es kauft 
angenehme Kühle auch im heissen Sommer. Das Pu- 
blikum kauft keine Lebensversicherungen, es kauft 
Versorgung und finanzielle Unabhängigkeit für die 
Nachkommen. Das Publikum kauft keine Radios. es 
kauft Unterhaltung. Das Publikum kauit auch keine 
Jocker-Unterwäsche, sondern Bequemlichkeit und 
guten Sitz. 

Diese wirklich grundlegende Wahrheit müssen Sie 
sich bei jedem Verkauf, den Sie anbahnen, sorgfältig 
vor Augen lıalien. Die Mutter, die den Schuhladen 
betritt, kauft für ihren Solın Schutz vor Nässe und 
Kälte, also warme und trockene Füsse während der 
kalten Jahreszeit. und der Mann, der ein Paar lange 
Jockey-Unterhosen ersteht, wünscht Wärme, Schutz 
vor Erkältungen, vor Schnupfen usw. 

Jeder Käufer bringt mehr oder weniger fest um- 
rissene Wünsche mit sich und ist auch gerne bereit, 
den angesetzten Preis zu bezahlen. vorausgesetzt. 
dass die betrefiende \Ware diesen Wünschen gerecht 
zu werden vermag. Es ist nun Aufgabe der Verkäu- 
terinnen und Verkäufer, diese besonderen \Wünsche 
zu erkennen und entsprechend zu argumentiern. Es 
gilt. die besten. zündenden Argumente anzuwenden. 
jene Argumente, auf die es ankommt und die den 
Kauf entscheiden. 

Elmer Wheeler rät, bei Gelegenheit jeden Artikel 
des Geschäftes auf solche Argumente hin zu unter- 
suchen. 


Die staubbedeckte Schachtel 


Ganz hinten in einer Ecke stand eine Schachtel. 
Monat um Monat hatte sich Staub darauf nieder- 
gelassen. Da kam eines Tages ‚die grosse Ucber- 
raschung. Der Staub wurde mit einem feuchten Lap- 
pen weggewischt. die Schachtel geöifner und die 
Ware mit Preisangabe versehen nach gründlicher 
Behandlung auf den LEE gestellt — gerade 

j der Käufer. 
Bı. Ei einer Woche war der Inhalt der 
Schachtel verkauft und das bare Geld in Se Kasse. 
Was besagt uns diese bewusst Su « An 
sierte» kleine Geschichte?, Dach" yurz“ zur Schau 
guter Verkäufer muss sämtliche Wa 
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stellen. Geht dies auch nicht gleichzeitig, so doch in 
wohlüberlegter Folge. 


Ladenhüter sind die Schmarotzer am Ueberschuss. 


Es darf keine Schachteln geben... auf denen sich 
der Staub während Monaten niedersetzen kann. 
Sehen Sie doch selbst einmal gründlich nach, ob 
sich nicht auch bei Ihnen Ladenhüter eingenistet 
haben. Vielleicht figurieren sie jährlich in der Bilanz 
mit einem Betrag, der dem inneren Wert schon 
lange nicht mehr entspricht. Heraus mit dieser 
Ware! Je cher, um so besser. Wer in diesen Dingen 
«knorzt», schädigt sich selbst. EIe 


Die Kosten einer modernen Ladeneinrichtung 


In Nr. 18 des «Schweiz. Konsum-Vereins» wurde 
unter dem Titel «Wie führt man einen Spezereiladen 
in USA?» darauf hingewiesen, dass eine Ladenein- 
richtung 1000-2000 Dollars kostet, und festgestellt, 
dass man bei uns in unserer \Währung etwa gleich 
viel bezahlen müsste. Von unserer Abteilung für Bau- 
wesen wurden uns in freundlicher Weise nähere An- 
gaben über die tatsächlichen Kosten entsprechend 
den heutigen Verhältnissen gemacht. Sie schreibt, 
dass mit folgenden Minimalkosten gerechnet wer- 
den muss: 


Kühlschrank, mittlere Grösse . . 2.0... Fr. 2600. 
Automatische Waage BEE 1. ER Er ES 
Kontrollkasse R Fr. 3 000.— 


Moderne Möblierung für einen Laden mittlerer 


Grösse von ca. 40-50 m? Grundfläche Fr. 11 000.— 


Total Fr. 17400. 


In diesen Kosten sind nicht inbegriffen: 
die Einrichtung des Hinterinagazins, 
die Kaffeemühle, 


die innern Schaufensterausbauten, 
die Beleuchtung und Uhr. 


Von den Mitgliedern lernen, die unsere Waren kaufen 


«Viele Leute meiner Umgebung, die für einen ge- 
ringen Taglolın arbeiten, richten sich weniger nach 
dem Preis als ich selbst. Eine Frau, die unsere 
Wäsche besorgt und in ihrem eigenen Auto vorfährt. 
hat eine Liebhaberei für Altertümer. Sie kauft manch 
wertvolle Kunstgegenstände, Gegenstände, die Wir 
ihr gerne abkaufen, wenn sie in Geldverlegenheit ist. 
Die stolzesten Leute, die ich kenne, sind die Leute, die 
in meinem Landhause arbeiten. Schlägt man ihnen 
etwas vor, weil es sparsam ist, so erregt man ihren 
ganzen Widerspruch. Man beleidigt ihren Stolz. 
Preist man aber den Gegenstand so an, als ob man 
sich an solche richtet, für die die Kosten Nebensache 
sind, so schen sie gern, dass sie diesen Leuten ZU- 
gezählt werden. 


————— un ent 
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Dies ist nur ein einziges Beispiel dafür, was wir 
von jenen Menschen lernen, die 95 Prozent unserer 
Käufer ausmachen. Jeder Propagandaplan, den ich 
entwickle oder schreibe, zielt nach einem einzelnen 
Mitglied dieser grossen Mehrheit. Die schlichten 
Leute sind unsere Käufer. Ihre Einstellung ist die 
einzige, die Wert hat.» 


Claude H. Hopkins in: «Propaganda, meine Lebensarbeits» 


über die Vetterliwirtschaft 


Diese Erscheinung ist im Wirtschafts- und politi- 
schen Leben allgemein bekannt. 

Es scheint uns notwendig, einige Worte über die 
Bevorzugung «gut cmipfohlener» Bewerber zu ver- 
lieren. 

Vorerst dürfen wir sagen, dass es eine Art Vetterli- 
wirtschaft gibt, die menschlich betrachtet durchaus 
verständlich ist. Wenn ein Vater, Onkel, Pate oder 
sonst ein Verwandter sich bemüht, einem jungen 
Menschen zu einer guten Stelle zu verhelfen, so sind 
diese Bemühungen an sich nicht verwerflich. Aller- 
dings müssen wir bei diesen «Fandreichungen» vor- 
aussetzen, dass Aussagen und Empfehlungen wis- 
sentlich nichts verheimlichen. Da es sich, wie wir 
amnmelimen, bei diesen Hilfeleistungen immer um Per- 
sonen handelt, die die Empfohlenen aus längerem 
Kontakt näher kennen, darf man von ihnen auch 
wertvolle Auskünfte erwarten. Schlimm wird aber, 
wie gesagt, auch hier die Prozedur, wenn falsche An- 
gaben geinacht, wenn Qualitäten gerühmt werden, die 
gar nicht oder nur in geringem Masse vorhanden 
sind. Sachliche Angaben von Verwandten sind für 
jedes Ausleseverfahren sehr erwünscht. 


Dass man aber einen Kandidaten einem besser qua- 
lifizierten bevorzugt, nur weil er von einer wichtigen 
Persönlichkeit empfohlen ist, das ist zu verwerfen. 
Ein solches Verfahren wirkt sich ja ohnehin früher 
oder später zum Schaden der für die Auswahl ver- 
antwortlichen Person oder Instanz aus. 


Die zweite, von vorneherein verwerfliche For der 
Vetterliwirtschaft ist die Empfehlung ohne Kenntnis 
der Verhältnisse. Nur weil mich ein Freund bittet, für 
einen seiner Bekannten «ein gutes Wort einzulegen», 
lasse ich mich verleiten, jemanden blindlings zu emp- 
fehlen. Diese Form von «Freundschaftsdienst» hat 
mit Nächstenliebe nichts zu tun, sondern ist Naclı- 
lässigkeit, Mutlosigkeit oder auch Verantwortungs- 
losigkeit. Nachlässigkeit, weil ich auf eine schriftliche 
oder telephonische Anfrage hin mich leichtsinnig, das 
heisst olıne weder den Kandidaten noch die an ihn 
gestellten Anforderungen zu kennen, verleiten lasse, 
gute Auskünfte zu geben. Ich gebe meinen Namen 
her, der vielleicht als Prokurist oder Chef irgend- 
welchen Grades «Gewicht» hat. 

Es ist auch Mutlosigkeit, weil ich es nicht wage, 
meinem Freund deutlich zu sagen, dass es nicht rich- 
tig ist, jemanden zu befürworten, von dem mir jede 
Kenntnis abgeht. 

Und schliesslich muss man diese «blinde Empfelh- 
lung», weil der Kandidat zum Beispiel der gleichen 
politischen Partei angehört, geradezu als Verantwor- 
tungslosigkeit bezeichnen. 

Diese zweite Art der Vetterliwirtschaft ist ein 
Krebsübel und kann in einem demokratisch geführten 
Staat nicht genug bekämpft werden. 


Dr. H, Spreng 
in «Wie wähle ich meine neuen Mitarbeiter aus» 


Mit oder ohne Blick in den Laden ? 


Besonders bei Lebensmittelgeschäften sieht man 
öfters über ein ganz niedriges Fenster in den gefällig 
ausgestellten Laden. Der ganze Laden wird dadurch 
zum Schaufenster. Sicherlich liegt darin eine nicht 
zu unterschätzende Wirkung. Unter der Menge kann 
aber das einzelne nur schwerlich wirken. 

Zwei weitere beachtliche Punkte dürften einer all- 
gemeinen Verwendung des Ladens als Schaufenster 
entgegenwirken. Da gibt es einmal eine ganze Reihe 
von Käufern, die beim Einkaufen nicht von aussen 
beobachtet werden wollen. Dann wieder gibt es 
Leute, die nur ungern ein Schaufenster besichtigen, 
bei dem die Möglichkeit einer Beobachtung vom 
Laden aus besteht. EL. 


Seien Sie stets höflich ! 


Ein höflicher Gruss vermag bereits Vertrauen oder 
doch wenigstens ein klein wenig Zuneigung zu gewin- 
nen. Jede höfliche Aufforderung wird gerne befolgt, 
wälırend unhöflich oder formlos vorgebrachte Wün- 
sche meist Widerstand wecken. Das «Bitte...» oder 
das «Seien Sie so freundlich und...» sind Zauber- 
formeln für die Erweckung des guten Willens und 
der Bereitschaft. 

Es lohnt sich, sich einige Zeit darauflin zu kontrol- 
lieren, ob man immer genügend höflich ist (oder nur 
wenn man gerade einen schönen Erfolg erzielte). 
Seien Sie stets höflich! 


Aus: «Der Organisator». Monatsschriit 


Fruchtsäfte in Büchsen 


Wie in der «Schweizerischen Zeitschrift für Obst- und \Vein- 
bau» berichtet wird, verschwindet in Amerika die Flasche als 
Behälter von Fruchtsäften langsam aus dem Gebrauch. Die 
meisten Säfte werden in Büchsen abgefüllt. Diese haben den 
Vorteil der Unzerbrechlichkeit, der Billigkeit und des kleinen 
Gewichtes. Ausserdem sind sie bequem für die wälrend des 
Krieges in Aufschwung gekommene «Flaslı-Pasteurisation» 
(flash auflodern lassen). Beim Abfüllen ınit dieser Methode 
wird entlüfteter Saft durch einen Wärmeaustauschapparat in 
60 Sekunden auf eine Temperatur von 90 oder 96° C. gebracht 
und während ungefähr 20 Sekunden aui dieser Temperatur be- 
lassen. Anschliessend wird in wenigen Sekunden aui 70° C. ab- 
gekühlt, randvoll in vorgewärmte Flaschen oder Büchsen ab- 
gefüllt und verschlossen. 


Die Einleitung des Verkaufsgespräches 


Von Elmer Wheeler stammt der Ausspruch, dass unsere 
ersten zelın Worte wichtiger sind als die nächsten zehutausend. 
Zu Beginn schon ist eigentlich entschieden, ob ein Verkauf zu- 
stande kommt oder nicht. 


Kehrt ich heim vom Ackerfleld der Pflicht, 
AMüde von des Tagewerks Gewicht, 
Sank ich in mein Innerstes zurück, 
Forschte: Gibt es wohl ein wahres Glück? 


Bald gab ich das Reflektieren auf, 

Liess dem Meditieren seinen Lauf. 
Schlichte Worte drängten still sich vor 
Und vereinigten in Versen sich zum Chor. 


Meine Seele sang und klang darin, 

Und sie gab dem Leben Seinen Sinn: 
Kämpfen und doch lieben jeden Tag 
Darf ich bis zum letzten Herzensschlax. 


Friedrich Frauchiger 
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Arbeitsgemeinschaft 


der Chefbuchhalter schweiz. Konsumvereine 


Arbuko-Tagung vom 3./4. Mai in Thun 

An der Tagung der Arbeitsgemeinschaft der 
Buchhalter schweizerischer Konsumvereine wurden 
drei wertvolle Referate gehalten: «Propaganda- 

planung und Propagandabudget» von Herrn A. En- 
gesser, «Das Budget und seine Auswertung» von 
Herrn A. Rörthlisberger und sBetriebsvergleich und 
Eriahrungsaustausch» von Herrn ?. Seiler. An- 
schliessend iand die ordentliche Generalversamımn- 
lung statt. deren hauptsächlichste Traktauden die 
Ersatzwahl in den Vorstand und die Wahl eines Prä- 
sidenten waren. Ferner wurde das vorzüglich ein- 
gerichtete Spezialgeschäft Bälliz der KG Thun-Siei- 
fisburg und ein modernes Verkaufslokal und Schau- 
fenster besichtigt. 

An Gästen waren anwesend: Herr Direktor Dr. 
AM. Weber, Präsident der Direktion des V.S.K., Herr 
Althaus, Präsident des Berner Kreisverbandes. Be- 
hördemitglieder der KG Thun-Sieffisburg, Herr 
M. Sax, Präsident des Verwaltervereins der schweiz, 
Konsumvereine. und Herr Suter, Verwalter des 
gastgebenden Vereins. Er hatte sich viel Mühe ge- 
geben. die nicht offiziellen Stunden zu würzen, und 
wir danken ihm dafür bestens. 

Der Tagespräsident. Herr Aug. Corneille, wür- 
digte in warmen \Vorten die Verdienste des aus un- 
sern Reihen ausgeschiedenen Präsidenten O. Tem- 
perli. Unser erster Präsident war Mitgründer der 
Arbuko und hatte es verstanden. der Vereinigung 
Leben zu geben: er war massgebend beteiligt an den 
bis jetzt erzielten. beachtlichen Resultaten. Nach- 
dem nun fast alle Gegenden der Schweiz im Vor- 
stande vertreten sind, wurde es als zweckmässig er- 
achtet. dass auch die Ostschweizer Vereine wieder 
eine Vertretung bekommen. In der Folge wurde Kol- 
lege /. Güftinger, Cheibuchhalier des KV \WVinter- 
ihur, als neues Mitglied des Vorstandes gewählt. 
Wir treuen uns, und wir wissen. dass er die ihm ge- 
Selen Aufgaben gründlich und auis beste erledigen 
wird. 

Bei der Wahl des neuen Präsidenten der Arbuko 
wussten wir. dass dieses Amt nur einer der Besten 
aus umseren Reihen übernehmen könne. unser Kol- 
lege P. Seiler. Er hatte entscheidend mitgewirkt an 
der Herausgabe des Standardkontenplanes. ver- 
fasste das Buch «Vom Standardkontenplan zum Be- 
triebsvergleich» und das «Stichwörterverzeichnis 
zum Standardkontenplan». Daneben hielt er bei uns 
schon verschiedene, äusserst lehrreiche Referate 
und griff oft in unsere Debatien ein, deren Probleme 
er mit bestem Geschick löste. Auch kennen alle die 
von ihm verfassten vorireftlichen Protokolle unserer 
Tagungen, die im Laufe der Zeit ein wahres Nach- 
schlagewerk und eine Fundgrube des Wissens wur- 
den und welche als eigentliches Bindeglied zwischen 
der Arbuko und den Vereinsverwaltungch gelten dür- 
fen. Herr Seiler äusserte jedoch starke Bedenken, ob 

er eine mögliche Wahl annehmen dürfe, da er 
V,S.K.-Funktionär sei. Die Arbuko sei aus den 
Reihen der an I und man lese 
ich sehr hüten. die Meinung auikommen zu lassen, 
diese sei ein neues Gebilde des V.S.K. und werde 
von diesem beeinflusst. Herr Verwalter Sax, Präsi- 
dent des Verwaltervereins, zerstreute diese Bedenken 
in bezug auf unseren Kollegen P. a uud get 
der Versammlung nahe. das einzig Kn Han: 
den rechten Mann auf den rechten Platz wählen. Herr 
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Peter Seiler. der den Grundsatz hat. sich niemals 
einer ihm gestellten Aufgabe zu entziehen, erklärte 
sich daraufhin bereit, eine Wahl anzunehmen. wenn 
keine Opposition gegen die Uebernahme des Präsi- 
diums der Arbuko durch einen V.S.K.-Funktionär 
gemacht werde. Daraufliin erhoben sich alle von den 
Sitzen und bestätieten ilnm als neuen Präsidenten 
mit Beifall. Dieser Beifall galt auch dem Gesamtvor- 
stand für die bisher geleistete vortreffliche Arbeit. 
Wir haben die Gewissheit, dass der Vorstand die Ar- 
beiten der Arbuko auch weiterhin zielbewusst und 
zum Nutzen der darin vertretenen Vereine fortsetzen 
wird. 

Die gehaltenen Referate werden unsern Mitglie- 
dern. zusammen mit dem ausführlichen Protokoll 
unserer Tagung, vervielfältigt zugestellt werden, 
ebenfalls der von Kollege P. Seiler verfasste Jahres- 
bericht. Die Referate können selbstverständlich auch 
von Verwaltern bezogen werden, die nicht Mitglied 
der Arbuko sind und keine Vertretung darin besitzen, 
sofern die Bestellungen dafür rechtzeitig eingehen. 

KK. 


| Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund | 


Kennen Sie das Mitteilungsblatt 
des Konsumgenossenschaftlichen Frauenkundes ? 


:Es ist ein Spiegelbild der Tätigkeit des KFS und 
seiner Scktionen. Probleme, die in den zenossen- 
schaftlichen Frauenvereinen zur Sprache kommen, 
werden darin behandelt. Aber auch Anrerungen für 
die Veremstätigkeit und die Leitung der Vereine so- 
wie Berichte aller Art fehlen nicht. 

Folgende Artikel sind in den letzten Nummern er- 
schienen: 


Rückblick auf unsere Frauenkreisversammlungen (mit Schluss- 
folgerungen über die Rückvergütung als Stellungnahme der 
Hausfrauen) 

Rundirage, wie die Mitglieder von genossenschaitlichen Frauen- 
vereinen zur Erhöhung des Durchschnittsumsatzes beitragen 

_ könnten. 

Die neuerschienene Broschüre «Probleme der Hausfrau». 

Aus der Bürositzung des KFS. 

Versammlung der Sektion Winterthur. ! 
Was bezwecken wir mit der Genossenschafterinnenhilfe? Wie 
kann sie verwirklicht werden? : 
Befand sich unter den Gründern der Konsumgenossenschaft in 

Rochdale eine Frau? 

Hilfe für Italien. 

Die Einstellung der Hausfrau zu ihrer Arbeit. 

Eine Handvoll goldene Regeln für die Veranstaltung von ge- 
selligen Anlässen, Jubiläumsfeiern. 


Abonnemente zu Fr. 1.50 pro Jahr können beim 
Sekretariat des KFS c/o. Verband schweiz. Konsum- 
vereine, Postfach Basel 2, bestellt werden. Es wer- 
den auch gerne Gratisexemplare allen Interessenten 
zugestellt. Gr. 


Bibliographie 


«Das ideale Heim.» Das Motiv in der Wohn- und Garten- 
kunst. Das «Motiv» ist uns von der Musik her geläufig, doch 
auch in der Wohnkunst gibt es Motive, die sozusagen die do- 
minierende Melodie eines Hauses oder eines Raumes zum Klin- 
gen bringen. Irgendwelche Bauelemente, ein Hauseingang Mit 
darüberliegendem Balkon und dergleichen können durch har- 
monische Gestaltung zum Bild, zum Motiv verzaubert werden, 
das vielleicht dem Haus seinen Namen gibt. j - 

Besonders wichtig ist es, dem kleinen Hausgarten ein doml- 
nierendes Motiv zu geben, das ihn zum Freiluftranm werden 
und seinen bescheidenen Umfang vergessen lässt, denn eigent- 
liche Landschaitsgärtnerei setzt erst beim grossen Garten Ein. 
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In dieser Nummer der stets vorzüglich ausgestalteten Zeit- 
schriit ist vor allem noch auf einen Artikel über die Verwen- 
dung des Spannteppichs hinzuweisen; andere Artikel folgen, bis 
eine Bildfolge der Siedlung Herzogmühle bei Zürich den Rei- 
gen beschliesst. 


«Büro und Verkaui», * Aus, der letzten Nummer erwähnen 
wir den Beginn einer umfangreicheren Darstellung über Markt- 
AUS SHUNESILUST, aus der Feder eines der besten Kenner dieser 

echnik. 


Die Bewegung im Ausland 


England. Zurück zur Handarbeit, * Von dem grossen Not- 
stand, den die Unbilden der Witterung in England verursachten, 
legt die Tatsache ein beredtes Zeugnis ab, dass das Haupt- 
organ der englischen Genossenschaftsbewegung, die wöchentlich 
mindestens 16 Seiten stark erscheinende «Co-op. News», zwei- 
mal nur je 2 Seiten stark herausgegeben werden konnte. Und 
zwar musste der Text dieser Nummern von Hand gesetzt wer- 
den, und der Druck eriolgie auf einer alten Handpresse, die 
sonst nur zur Herstellung von Korrekturabzügen verwendet 
wird. So konnten mit Mühe und Not 1500 Exemplare, nämlich 
eines für jede Verbandsgenossenschaft, herausgebracht werden, 
Für die 1500 zweiseitigen Exemplare war eine Druckzeit von 
15 Stunden erforderlich, während sonst die garze Auflage von 
70000 sechzehnseitigen Exemplaren in weniger als zwei Stun- 
den gedruckt wird. 


— Probleme der 40stündigen Arbeitswoche. * Im Laufe des 
letzien Jahres beschloss die Lolnkommuission des britischen 
Genosseuschaitsverbandes die Einführung der 40stündigen Ar- 
beitswoche. Wie die reduzierte Arbeitszeit aut die \Vochen- 
tage zu verteilen sei, wurde den Genossenschaften überlassen. 
Nun hat sich herausgestellt, dass diesen damit eine Aufgabe 
überbunden wurde, deren Schwierigkeiten die Lohnkommission, 
wie sie selbst zugibt, nicht vorausgesehen hatte, vor allem was 
den Ladenschluss an Samıstagnachmittagen anbetrifit. Die Ver- 
hältnisse — so fülıren die «Co-op. News» aus — ändern von 
Ort zu Ort, ja oit von Quartier zu Quartier in der gleichen 
Stadt. Vielerorts wurde es durch die Einführung des freien 
Samstags den Industriearbeitern ermöglicht, die Einkäufe am 
Samnstagvormittag vorzunelimen, so dass am Nachmittag die 
Läden olıne Nachteil geschlossen werden konnten. Andernorts 
aber sind die Mitglieder für ihre Einkäufe auf den Samıstag- 
nachmittag angewiesen. Auch in den Städten, in denen die 
ländliche Bevölkerung der Umgebung ihre Einkäufe zu machen 
pflegt, ist es nicht ratsam, am Samstagnachmittag die Läden 
geschlossen zu halten, da sonst die Käufer in den oiien gelıal- 
tenen Privatläden einkaufen. Zwar halten in einzelnen Städten 
und Ortschaften die Privathändler ihre Läden provisorisch ge- 
schlossen, aber eben nur provisorisch, so dass sie jederzeit auf 
ihren Beschluss zurückkommen können, während Genossen- 
schaftsbetriebe in ihren Anordnungen weniger elastisch sind. 
Die Lolnkommission rät deshalb den Genossenschaften, sehr 
vorsichtig zu sein bei ihren Beschlüssen, um nicht unbedacht 
die Käufer in die Privatläden zu treiben. Am ratsamsten sei es, 
sich mit den Privathändlern über die Schliessungszeiten zu ver- 
ständigen. 


— Schlangenstehen für Nylonstrümpfe, * Eine Londoner Ge- 
nossenschaft hatte Nylonstrümpie zum Kauf angeboten, Die 
Oeffnung des Verkauislokals war auf 9.30 Uhr angesetzt, aber 
schon von 7 Uhr an wartete eine lange Schlange von Strumpf- 
bedüritigen auf die Oefinung des Lokals, trotz des unfireund- 
lichen kalten Wetters, unter dem England noch mehr als wir 
zu leiden hatte. Leider reichten die Vorräte bei weitem nicht 
für alle Wartenden aus; schon um Il Uhr war kein Exemplar 
mehr vorhanden, und selır viele Kauflustige mussten trotz des 
langen Wartens ohne Ware heimkehren. Als kurze Zeit danaclı 
ein weiteres Quantum Strümpfe eingegangen war, organisierte 
der Verein, um allen Bewerberinnen die gleichen Eriolgchancen 
zu bieten, eine Verlosung. Innert fünf Tagen meldeten sich 
2016 Liebhaberinnen, deren Namen notiert und dann ausgelost 
wurden, da wiederum nicht genug Ware iür alle vorhanden 
war. 


Schweden. — Umsatz des Verbandes schwedischer Kon- 
sumvereine und seiner Verbandsvereine im Jahre 1946. Der 
Verband schwedischer Konsumvereine kann für das Jahr 1946 
erfreuliche Fortschritte verzeichnen. Der Gesamtumsatz des 
Verbandes erliöhte sich von 534 auf 590, davon der Verkauf 
an Verbandsvereine allein von 319 auf 383 Millionen Kronen. 
Die Konsumvereine überschritten mit 1137 Millionen Kronen 
gegenüber 982 Millionen Kronen im Jahre 1945 zum erstenmal 
die Milliardengrenze. h. 


| Aus unserer Bewegung | 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Winterthur. Schollengenossenschaft. Zum letztenmal! Am 
Samstag, dem 12. April, fand die letzte Generalversammlung 
der SGW statt. Bereits Ende letzten Jahres wurde die Liqui- 
dation dieser kriegsbedingten Institution beschlossen. Nun galt 
es, noch die Jahresrechnung 1946 zu verabschieden und den 
Schlusspunkt zu setzen. Die Mitglieder waren fast vollzählig 
angerückt, und da und dort war eine gewisse Wehmut zu kon- 
statieren, dass nun die oit geireute und fröhliche Arbeit auf 
dem Felde aufhören soll. 


Präsident Ensner hielt eine Rückschau auf die genossen- 
schaitliche Pilanztätigkeit während der Kriegsjahre, die im 
Mehranbau wege des V.S.K. ihre propagandistische Spitze 
atte. 


Die Winterthurer Lösung in Form der Schollengenossen- 
schait war ein neuer \Veg, der dank der Solidarität der Mit- 
glieder erireuliche ideelle und materielle Werke schuf. Allen, 
die dabei mithalien, wurde der beste Dank ausgesprochen. 


Die Jahresrechnung ergab Gesamteinnalmen von Fr. 7360.— 
aus dem Produktenerlös. Der Stundenlohnanteil Konnte auf 
Fr. 1.10 angesetzt werden. 


Entsprechend dem Beschluss der letzten Generalversamm- 
lung wurde das Pilanzland etwas reduziert. Es wurden 300,2 
Aren angepflanzt. Das Pilanzareal des Vorjahres betrug dem- 
gegenüber 546 Aren. 


In den fünf Arbeitsjahren wurden total 298105 Kilo an Bo- 
denprodukten für 59829 Fr. geerntet. 


«Wenn wir heute am Schluss der fünfjährigen Tätigkeit der 
SGW Rückschau halten — so heisst es im Schlussbericht —, 
dürfen wir mit bescheidener Genugtuung feststellen, dass wir 
im Ralımen des Möglichen mitgeholfen haben, die Ernährungs- 
schwierigkeiten der Kriegsjahre zu lindern. Wir sind mit der 
kollektiven Organisation neue Wege gegangen, und als Genos- 
senschaft dürfen wir mit besonderer Freude konstatieren, dass 
sich die gemeinschaftliche Arbeit auch in diesem Falle bewährt 
hat. In flotter Eintracht arbeiteten Männer und Frauen aus den 
verschiedensten Schichten zusammen. Es herrschte ein Kamme- 
radschaitsgeist wie in einer guten Koınpagnie Soldaten. Neben 
dem materiellen Gewinn, der aus der Arbeit resultierte, steht 
der seelische Gewinn des Gemeinschaitserlebens und der Ka- 
meradschafit. Wenn die Schwielen an den Händen und die 
schmerzenden Rücken schon längst vergessen sind, wird die 
Erinnerung an die schönen Stunden in der freien Natur naclı- 
haltig weiterleben. Die ‚Scholli’ ist wenigstens eine schöne Er- 
innerung an die Kriegsjalire!» 


Hugo Kurz, Präsident des Verwaltungsrates 
der Konsumgenossenschaft Biel, tritt zurück 


Nach 27jähriger Tätigkeit im Verwaltungsrat, wo- 
von 20 Jahre als umsichtiger und geschätzter Präsi- 
dent, ist Herr Hugo Kurz gesundheitshalber zurück- 
getreten. Anlässlich der 
Sitzung des Genossen- 
schaftsrates sprach des- 
sen Vorsitzender dem 
Ausscheidenden volle 
Anerkennung und den 
herzlichsten Dank aus 
für die grosse und nicht 
inmer dankbare Ar- 
beit, die er stets im In- 
teresse der für den Platz 
Biel bedeutenden Ge- 
nossenschaft geleistet 
hat. Es war ilhın ver- 
gönnt, an der erfreu- 
lichen Entwicklung der 
KGB ınitbestimmend 
teilzuhlaben. Für alles, was er in dieser langen Zeit 
für die Allgemeinheit tat, wollen wir ihm dankbar 
sein. In der Geschichte der Konsumgenossenschaft 
Biel bleibt sein Name unvergesslich. (Korr.) 
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Inhaltsverzeichnis 
des «Schweiz. Konsum-Vereins» 


Das Inhaltsverzeichnis des «Schweiz. Konsum- 
Vereins» für den Jahrgang 1946 ist erschienen. 
Sämtlichen deutschsprachigen Verbandsvereinen ist 
ein Exemplar zugestellt worden. Eventuelle weitere 
Interessenten erhalten ein Inhaltsverzeichnis. wenn 
sie ihren Wunsch der Administration der Verbands- 
presse, Basel. Tellstrasse 62, mitteilen. 


KREIS VIII (Kantone Appenzell, St. Gallen und Thurgau) 


Einladung zur ordentlichen Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 11. Mai 1947. vormittags 10 Uhr, im Hotel 
«Schäjligarten» (hinter der Post), Rorschach 


TRAKTANDEN: 

1. Protokoll der Herbstkonferenz vom 29. September in 
Weinfelden (s. «Schweiz. Konsum-Verein» Nr. 44. 1946}. 

2. Appell. 


Sh EL TeSbezicht, Jahresrechnung. Revisionsbericht Kreis 


4. Traktanden V.S.K: 
DESULENUNE des Jahresberichtes und der Jalresrech- 
nung des V.S.K. pro 1946: 


Traktanden der Delegiertenversammlung vom 21. und 
2. Juni 1947 in Zürich. 


Be Herr Dr. L. Müller, Mitglied der Direktion 
des V.S.K. 


. Tätigkeitsprogramm Kreisvorstand, 
. Werbeaktion V.S.K. 
. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 


. Festlegung des Versamniungsortes der Herbstkonie- 
renz. 


9. Umfrage. 


Anschliessend an die Versammlung findet das gemeinsame 
Mittagessen am Versammlungsort statt. 


DD a vw 


Zu zahlreichem Besuche der Kreiskonierenz ladet freundlich ein 
Der Kreisvorstand 


Am Nachmittag ist Gelegenheit geboten. an einer Seerundiahrt 
mit Dampischiif teilzunehmen. 


Versammlungskalender 


Sonntag, den Il. Mai 1947 
Kreis VI: Frühiahrskonierenz. 
«Post=. Wexgis. 
Kreis IXb: Frühiahrskonierenz. vormittags 10 Uhr, im Schul- 
haus in Feldis. 


vormittags 9.45 Uhr, Hotel 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaegg!) 


Dem Genossenschaitlichen Seminar wurden überwiesen: 


i nsumverwalter 
u0.— vom Verein schweiz. Ko 
en: En von der Societe coop. de consommation Vallorbe 
r on 
160. von der Coop£rative Tavannes 


erden hiermit bestens verdankt. 


> 


Diese Vergabungen W 
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Arbeitsmarkt 


Angebot 


Junger, tüchtiger und initiativer Kaufmann, verheiratet, bisher 
Leiter eines Kolonialwarenladens, sucht für sofort neuen 
Wirkungskreis als Filialleiter, Depothalter oder als Ver- 
walter in AENIere Konsumgenossenschaft. Offerten unter 
Chiffre B. S. 57 an die Redaktionskanzlei, V.S.K., Basel 2, 


Nachfrage 


Gesucht tüchtige Verkäuferin für Ferienablösung. Dauerstelle. 
Otierten mit Zeugniskopien, Photo und Lohnangabe unter 
Chiffre U. R. 180 an die Redaktionskanzlei, V.S.K., Basel 2. 


Gesucht tüchtiger Bäcker - Konditor vom Konsumbäckerei. 
Offerten mit Lohnangabe, Photo und Zeugniskopien unter 
Chiiire A. J. 179 an die Redaktionskanzlei, V.S.K., Basel 2, 


Die Konsumgenossenschaft Pontresina sucht arf zirka 15. Juni 
jungen Manu für Magazin, Botendienste, Mitlilfe beim Ver- 
kauf und auf dem Büro. Bewerber mit kaufmännischer Bil- 
dung wollen ihre Offerten mit Beilage von Zeugniskopien, 
Photo und Lohnangabe sofort der Verwaltung der Konsum- 
genossenschait Pontresina einreichen. 


Wir suchen zu baldigem Eintritt jungen Büroangestellten mit 
abgeschlossener kaufmännischer Lehre und mit Kenntnissen 
im Rationierungswesen als Gehilfe des Verwalters. — Gleich- 
zeitig suchen wir kräftigen. jüngeren Magaziner mit Keunt- 
nissen der Lebensmittelbranche und mit Organisationstalent. 
Bewerber mit Magazinerpraxis und mit Autofahrausweis 
erhalten den Vorzug. Kautionsiähige Bewerber belieben ihre 
Öfierten mit Bildungsgang und Beilage von Zeugniskopien. 
Reierenzen, Photo, Lolmansprüchen usw. einzureichen an 
Herrn Robert Mast, Präsident der Konsumigenossenschait 
Papiermühle b. Bern. 


Mittlere Konsumgenossenschaft sucht zur Leitung ihres 
Bäckereibetriebes tüchtigen. verheirateten Bäcker-Konditor, 
Gute Bezahlung. Offerten mit Angabe der Familienverhält- 
nisse und Zeugnisabschriften sind unter Chiffre L. Y. 184 
einzureichen an die Redaktionskanzlei, V.S.K., Basel 2. 


INHALT: Seite 
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